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I. Allgemeine und physikalische Chemie, 
Ueber das AtomgewIcht des Alomlnlums, 

Von J. Thoms.n. 
Zur Bestimmung des Atomgewiohtsverhältnisees zwischen Sauerstoff 

und Wasserstoff hatte Verf. einerseits das Gewioht Wasserstoff bestimmt, 
welohes ein gegebenes Gewiaht Aluminium beim Lösen in Kalilauge 
entwiokelt, andererseits das Gewioht Sauerstoff ermittelt, welohes zlJr 
V.rbrennung des so .ntwiok.lten Wass.rstoff.s .rford.rlioh iet. Dss 
benutzte Aluminium war nioht r.in, sond.rn .nthi.lt in 1 g: 0,98859 g 
Al, 0,00819 g Si und 0,00822 g Fs. B.im Lös.n d.s Metalles in 
Kalilauge bild.t dss Silioium Ki.selsäure unt.r Waseerstoffentwiok.lung, 
und zwar entspr.chen 4 Atome H je 1 Atom Si, wäbr.nd 1 Atom Al 
nur 3 Atome H giebt. Dss in d.r G.wiohts.inh.it Aluminium .nt
haltene 0,00819 g Silioium .ntsprioht somit 0,01088 g Aluminium, wo
naoh 0,98859 + 0,01038 = 0,99897 g dasjenige G.wicht silioiumfrei.n 
Aluminiums ist, welches dieselbe WassBrstofi'monge entwiokeln würde 
wie 1 g des benutzten Metalles. Weiter ist zu beachten I dass beim 
Lösen von Aluminium in Kalilauge eine Contraotion eintritt, duroh welohe 
sioh für die b.nutzt., aus 2 Tb. Kalihydrat und 8 Th. Wass.r ber.ohn.t. 
Kalilaug. naoh d.n B.stimmung.n des V.rf. d.. total. Volum.n d.r 
reagirenden Körp.r um 0,66 oom für 1 g g.löst.s Metall vermind.rt. 
Unter B.rüoksiohtigung dies.r V.rhältnise •• rgi.bt sioh 0,11195 g als 
das absolut. Gewioht d.s Wass.rstoffs, w.lohes 1 g d.s g.löet.n 
Aluminiums entsprioht, woraus sich das Atomgewioht des Aluminiums, 

'" aI Einh . b 3.0,99897 ° .auf dssjenig. d.sWasserstolls seit ezog.n, zu 0,11196 = 26,77 

ber.chn.t. In ähnlioher Weis. folgt das Atomg.wioht d.s Aluminiums, 
auf dasjenige d.s Sau.rstoff. = 16 b.zog.n. Als absolut.s G.wicht 
Sau.rstoff, w.lch.s 1 g des gelöst.n Metalls .ntspricht, .rgi.bt sioh 
0,088824 g. Da nun 1 Atom Aluminium SI, Atom. Sau.rstoff zur 
., f f ' ° Al 24.0,99897 06992 Oxydation ... ordert, so olgt (Ir = 16: = 088824 =", . , 

Verl. glaubt, dsss s.in. Atomgewiohts-B.etimmung .in. gröss.r. Garanti. 
b.züglioh d.r Genauigkeit d.s Resultates biet.t, als die älter.n Be· 
stimmung.n, weloh. höh.r. W.rth. erg.b.n hatten. (Ztschr .• norgan. 
Ohem. 1897. 15, 447.) 1. 

Noch eIn Knallgas-Voltameter, 
Von Alois Handl. 

Dsss.lb. b.st.ht aus ein.m länger.n graduirten ProbirgI .. , w.loh.s 
durch .in.n Kork v.rsohlossen wird, in d.n zw.i Platinel.ktrod.n und 
ein dünnes, am äussoren Ende zu einer oapillaren Spitze ausgezogenes 
GlasrÖhrch.n .ing.setzt .ind. Vor d.m V.rsuohe wird d .... lb. mit d.r 
elektrolytisch.n Flüssigk.it g.füllt, mit d.m Kork v.rsohloss.n, wobei 
der U.bersohuss an Flüssigk.it duroh das Glaeröhrohen austritt, und 
dann, den Kork naoh unten, an einem G.stell b.festigt. Zum Auffang.n 
der duroh die G ... ntwiok.lupg verdrängt.n Flüssigkeit st.llt man ein 
Gläsoh.n unter. Mit Kupf.rvitriollösung .rhält man b.kanntlioh an d.r 
Kathod. Kupf.r, an der Anod. Sau.rstoff (Röhr. Al. Ersetzt man hierauf 
die Kupf.rvitriollösung wied.r durch ang.sllu.rt.s W ssser und l.it.t 
man d.n Strom in .ntgeg.ng.s.tzter Riohtung duroh, so wird j.tzt an 
d.r Anode Kupf.r aufg.löst; an d.r Kathod •• ntwick.lt siohWasser~toff(B). 
W.ndet man gl.ichz.itig neben A und B nooh .in. dritte Röhr. mit 
angesäuertem Wasser an, so kann man oet. par. in den S Röhren Gasw 

m.ng.n .rhalten, d.r.n Volumina sioh wie 1: 2 : 8 v.rhalten, und die 
sich als Sau.rstoff, Wsss.rstoff und Knallgas zu .rkenn.n geb.n. 
(Ztsohr. physikal. u, oh.m. Unterr. 1897. 10, 804.) TI 

Ueber L6s11chkelt 
und Zersetzllchkelt von Doppelsalzen In W Mser. 

Von E. Rimbach. 
V.rf. hat .in. Anzahl von Cadmiumdopp.lohlorid.n darauf hin 

untersuoht, wie di ••• lb.n sioh geg.n Wsss.r v.rhalt.n. Er fasst die 
R.sultate sein.r Untersuohungen folg.nd.rmaass.n zusamm.n: Di. äqui
moleoularen Dopp.lsalz. des Obloroadmiums mit Ammonium· und Kalium
ohlorid haben nioht, wie bieher naoh v. Hauer angenommen wurde, 
gl.iohmässig die Form.l R01. OdCl, . '/2 H,O; .s kry.tallisirt vi.lm.hr 
das Ammoniok wasserfr.i als NH,Cl.OdOI" das Kaliumsalz mit 1 Mo!. 

B,O als KOl.OdOI,.B,O. Damit über.instimm.nd ist die Krystallform 
der Salze eine verschiedene. Von den Ulltersuchten Doppelohloriden 
wurden die Verbindung.n 4 (NB, 01). Cdel, und 4 (KaI). Odal, duroh 
Wasser zersetzt. Die Zersetzung verläuft bei beiden derart, dass bei 
niederen Temperaturen eine Spaltung in das (lqnimoleonlare Doppelsalz 
RCI. OdOl, und ROI .intritt, bei höberer Temp.ratur bildet sioh aus 
dies.n Körpern die Verbindung 4 (R01). Odal,. Für die Temperatur
gr.nzen von .twa - 30 bis +105 0 befind.n sich beid. Dopp.lsalze 
stets nooh innerhalb jhres Umwandlungs·lntervalJes. Nioht zersetzt 
werden durch W .. e.r die Dopp.lcblorid. NB,Ol.OdOI" KOl.OdOI,.H,O, 
BaOI,.2(OdOI,).5H,O, BaCI,.OdOI,.4B, O, MgOI,.2tOdOI.l.12H,O, sie 
be.finden sich demnach von etwa 00 bis zur 8iedehit~e der Lösung 
aues.rh.lb ihr.s Umwandlungs·Int.rvall.s. Boi der Diffueion z.rfallen 
diese nnzersetzt lösliohen Doppelsalze BO, dass das Chloroadmium a]s 
d.r sohwer.r difl'undirend. B.standth.il .rsoh.int. Bei sämmtliohen 

,UDzersetzt löslioh.n Doppelchloriden ist d.r W.rth dP, die Lösliohk.its-
dt 

zunahme mit der Temperatur, bedeutend höher, als bei den Einzelsalzenj 
allgemein. B.zi.hung.n zwisoh.n Lösliohk.it d.r Dopp.lsalzo und ihr.r 
Componenten sind nioht festztlDtelleD, dieselben ändern sich mit der 
Temp.ratur und der anll:.wendeten Defiuition d.r Lösliohkeit. (D. oh.m. 
Ges. Ber. 1897. 30, 8078.) ß 

Uebcr dIe gegenseItIge Umwanjllong optlscher Antipoden. 
Von P. WaIden. 

Naohd.m V.r!. in .iner früh.r.n Arb.it die umwand.lnd. Wirkung 
des Phosphorp.ntaohlorids (und -bromids) constatirt, f.rn.r in .in.r 
zw.it.n Abhandlung die Inv.rsion mit Hülfe des Ammoniaks (und d.r 
Amin.) bei weiter.m Abbau d.s Zwieoh.nproduotes naohgewies.n hatte, 
wird in der vorliegenden Arbeit eine weitera I nach Ansiaht des Verf. 
di!, einfaohste M.thod. mitg.theilt, duroh w.loh. .e g.lingt, aus ein 
und demselben aoliven Halogend.rivate duroh den gleioh.n Substitutions
vorgang (dir.ot.r Ereatz d.s Halog.ns durch die HydroxylgrDpp.) und 
duroh ganz analog g.baut. Ag.nti.n (Silb.roxyd und -oarbonat, sowie 
Kalihydrat), ohne die Bildung von Zwisoh.nproduoten sowohl das r.chte-, 
als auoh das linksdr.h.nd. Hydroxyd.rivat zu gewinn.n. Aus d.n 
angeführt.n V.rsuch.n .rgiebt sioh, dass bei d.r Sub.tituirung d •• 
Halog.ns (Cblor od.r Brom) duroh Hydroxyl in G.genwart d.r V.r
bindungen d.s Silb.rs .in. Oxysllur. von gleioher Dr.hungsrichtung 
wie d .. Ausgangsmaterial enteteht. Als Sohlussresumtl .rgi.bt sich 
Folg.nd.s: 1. In oh.misoh.r Beziehung ist die Wirkung d.s Silb.r
oxyds (Silb.roarbonats) id.ntisoh mit d.r des Kalihydrats, ind.m in 
b.id.n Fäll.n ein Ereatz d.s Halog.ns duroh Hydroxyl stattfind.t. 
Dag.gen ist 2. diese Wirkung g.rad. entgeg.ng.setzt in Bezug auf 
d.s naohh.rig. polarim.trisohe V.rhalt.n der resultir.nd.n Oxysllur., 
ind.m 3. die Dr.hungsriohtung nicht g.lInd.rt .rsoh.int, d. h. die der 
activen Halog.nsllur. ist, wenn duroh Silboroxyd hydroxylirt wurd., 
dageg.n 4. ' sioh umkehrt, wenn die Einführung der Hydroxyl. duroh 
Kalihydrat gesohah. Soh.matisoh lass.n sioh die vom Verf .• ntd.ekten 
Umwand.lungsr. action.n d.r optischen Antipoden duroh d.. nach
et.hend. Bild darst.ll.n: 

l-Chlorbernstcinsiiurc ~- (PCI~---- d- Acpfelsäw c 
OOW-..... I ... 1 

...--""Ifo r • (KOR; NH,r I 
~ (Ag.O) (AgtO) 

~qr-...t t 
l-Aeptclsüurc ' (FCla) -+- d-ChlorbcrllBtcinsäure 

-..------(KOH; NH.) .... ·-----

(D. oh.m. Ges. B.r. 1897. SO, 8146.) ß 

Ueber die Pentanlampe D I bdln '8 als Llchtelnhe!t. 
Ein.Commission von 8 englischenFoohl.uten hat die Unbrauohbarkeit 

d.r D i b din 'schenPent.nlampe als Liohteinheit in .iner sehr ausged.hnten 
Untersuohung festg.stellt. Sie gi.bt oa. 10 Proo. mehr Lioht als der 
Erfind.r behauptet (10 eng!. K.rz.n). Die L.uohtkraft versohi.d.nsr 
Lamp.n ist ungl.ich; dieselbe Lamp. gi.bt an v.rschied.nen Tag.n 
v.rsohi.d.ne Werth., die Lichtstärke w.chselt sehr mit der Stellung 
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d.r Lamp. und des Cylind.r., Flamm.nhöb. und T.mp.ratur dos 
Carba .. tors. (G .. World 1898. 28, 89.) bb 

U.b.r.ättigung und ihr. Abhänj(igk.it von der Kry.tallform. Von 
W. W. J. Niool. (Ztschr .• uorgau. Cbem. 1897. 15, 397.) 

2. Anorganische Chemie. 
Beitrag znr Kenntniss des Cbromsulfids nnd der Solrochromlte. 

Von R. Schneider. 
Nach Berzol i U 8 ,vird reines Chromsulfid Cr,S, erhalten, indem man 

Chromoxyd mit Knliumpolyaulfurct zusammelJBcbmilzt und der erkalteten 
Schmelzo durch )Vaasor das Schwofelkalium entzieht. Nach dem Varf. 
entsteht hierbei indcs8 nicht reines Chromsulfid, sondern n18 IInuptproduct 
1<nliurnsulfoobromit, also ein wahres Sulfosnlz, dem bt!im ßeblLDduln mit 
Wasser o.llmälioh do.s Schwefelkalium vollständig entlogen wird uuler 
Dilduog des Sulfids. Ueber die fllkalischen Sulfoohromite itJt bisber wenig 
bekannt, WBS dcn Verf. zu einem Studium d"rselben val Bnlasste. Ku li u m
Bulfodichromit KIIS, 2 Cr~~ oder K~C! , S1 wird erhalten durch Zu
sammenschmelzcn cines Gem~nges von 1 Tb. noutralem Katium"hromat 
mit 24. Tb. rcinem Kaliumcat bonat und 24 Th. Schwdel im bedeckten 
'l'iegpl über der Gebliiselampe. Die geschmolzene MalJHO ist etwa 20 Minuten 
bei beUer Rot.hgtuth in Fluss zu erhalten und musil dann langsam erkalten. 
Dns Kaliumsultodichromit bildet metalJglänzende , röthlich blaugralJe 
Krystallo von hexagonaler Form. Die Verbindung ist an der Luft völlig 
haltbar und erfährt auch beim Erhitzen unter Luftabschluss keine Ver
änderung. Bei längerer Berührung mit Wasser gidbt sie Schwefelkalium 
ab. Beim Erhitzen im Schwcrelwasserstoffdtrome biS zur dunklen Rothgluth 
erfolgt eine Renction nach der Gleichung: K,Cr, 7 + HJ = K,Cr,S, + H~S, 
wobei die Krystalle ihre Form und ihren Glanz unverü,nd.,rt behalten, 
dio Farbe aber aus blaugrau in dunkelstablgrnu übergeht. Wird reines 
krystsllisirt.es Kaliumsulfodichromit bei möglichstem Absohluss der Lu(~ 
mit verdünnter Salzsäure (1: 1) behandelt I so wird schliesslioh alles 
Kalium dos Sul!osalzes ausgezogen ohne bemerkenswerthe Entwickelung 
von Sohwefelwasserstoff. Dabei bleibt dia KrystllHform unverändert, 
während die Farbe in reines grau übergebt. Jedenfalls entsteht die dem 
Kaliumsalz enteprechende Sulfosäuro, das Hydrogen-SulCodiohromit 
K,Cr.S, + 20Cl = 2KCl + B,Or.S,. loBerührung mit Luft erleidet di .. o 
unbcständige Verbindung eine Zersetzung Dach der Gleichung: H,Cr4S7 + 0 = 
H,O+Cr4S7' Die Verbindung Cr, ~7 wird bei Steigerung derTemperatur unter 
BIldung von reinem Chrom.ulfid Cr,S, zersetzt: Cr.S, = 2 Cr,S, + S. -
Na tri ums u I f 00 h rom i t NIltS. OrtSS oder NBtCrtS, entsteht durch 
Zusammeoschmelzen von 1 Tb. neutralem Kaliumchromat, 26 - 30 Tb. 
trockener Soda und ebenso viel Schwefelj besonders soh6n und merkwürdiger 
Weisß v61Hg kaliumfrei resultirt es, wenn dio Hälfte der Soda durch reine 
Potaacbe ersetzt wird. Das Salz bildet sehr zarte und dünne rotho 
Blättchen, wird im Wa8serstofFetrom bei dunkler Rothgluth nicht ver
ändert und giebt beim Behandeln mit Salzsäure unter Luftahsohluss das 
Hydrogen~Sulfochromit R,CrsS,. Im Natrium-Sulfachromit kann das 
Natrium durch Schwermetalle ersetzt werden, womit ein neuer \Veg zur 
Darstellung zahlreicher Sulfochromite mit Schwermetallen gegeben ist. 
Vertheilt rußD 1 Tb. der Natriumverbindung in etwa. 30 'l'h. Wasser und 
fügt unter stetem Rühren . ino verdünnte LÖBuog von 1,219 Tb. Silbernitrat 
hinzu, so "Verwandelt sich die Verbindung schneU in ein brauna:chwarzes 
Pulver, wAhrend das Silber o.U8 der LÖSUllg verschwindet. Die Reaction 
erfolgt uach der Gleichung: Na,Cr,S. + 2 AgNO, = 2 NaNO, + Ag,Cr,S •. 
Das Silbersultochromit ist lunbeständlg, wird von Snwiure selbst beim 
Erhitzen niobt angegriffen, von starker Salpetersäure aber unter Scbwefel
abscbcidung zersotzt. Varf. bespricht weiter nooh das CuprisulCoohromit 
CuOr,S. undda.Bleisul!ochromitPbCr,S •. (Journ.prakt.Chem.1897.50,401.) tO 

Zur KenntnIss der eisenBanren Salze. 
Von L. Mo ... r. 

.V.rf. b.sprioht die v.rsohi.d.n.n M.thoden zar Darstellung des 
Kahumterrats und empfiehlt (Ur die Gewinnung eines reinen Präparats 
d .. folgend. V.rfahr.n. 80-90 g Iri.oh darg.steUte., zwisoh.n Fliess· 
papier abg.trooknete., manganfr.i •• Ei.enhydroxyd w.rd.n mit 100 g 
Wasser . und 50 g mit Alkohol ger.inigt.m Aetzkali angerührt; in die 
kalte MI.ohung trägt man a1lmälioh 50 g Brom .in, fügt nach und naoh 
fe.te. A.tzkali bis zur Sättigung hinzu, wob.i die Flü •• igkeit sioh nioht 
zu stark erwärmen darf, giebt sohliesslioh noch einen Uebersobu88 von 
20 g Aetzkali hinzu, erwärmt vorsiohtig unter Umrübr.n ,/, Stunde 
lang auf 60' und lilB.t .rkalten. Sodann sohöpft man d.. an der 
Oberßlloh. ausg •• obi.d.n. Kaliumf.rrat auf porö.. Pon.llanplatt.n, 
lilB.t trooknen und b.fr.it d .. Präparat hierauf vom b.ig.m.ngt.n A.tz
kali duroh Decantir.n mit 96-proo. Alkohol. Von nooh b.ig.m.ngt.m 
Bromkalium befreit man 68 zum grÖBsten Theil, indem man das mittelst 
Aetber gewasohene und getrooknete eisensaure Kalium wieder in Wasser 
lö.t (60 g in 100 -200 g W .... r) und au. d.r Lö.ung duroh Eingi •••• n 
d.rs.lb.n in üb.rsohüssigen 86·proo. Alkohol (.twa 8 I) au.flUlt, wobei 
d .. Bromkalium gelO.t bl.ibt. Das.o .rhalt.n. möglioh.t r.in. Kalium
ferrat ist ein röthliah-sohwarz88, nur wenig hygroskopisches Pulver 
d .. sich an der Luft .inig. Zeit un •• rs.tzt hilt und in gut .ohli .... nd.~ 

GetäBsen Jahre lang unverändert bleibt. In Wasser ist es sehr leioht 
lö.lich; die Lö.unj( r.agirt alkalisoh und hat d.n.elb.n Gesohmaok und 
Ozongeruch wie Kaliumpermanganatlösung. Merkwürdigerweise wirkt 
die verddnnte Lösung auf Papier, Holz etc. langsamer oxydirend als 
eine Kaliumpermanganatlösung. Die eoncentrirte wässerige Kalium
{erratlö80.ng zersetzt sich äusserst rasch unter lebhafter Sauerstoff
entwioklung, während die stark verdünnte sich Stunden lang unzersetzt 
hält. B.im Erhitz.n auf etwa 2500 zersetzt .ich das Kalinmf.rrat 
unter Entwicklung von Sauerstoff und Hinterlassung von grünlichem. 
Ko.liumferrit. Eine sofortige Zersetzung des Ferrats wird bewirkt bei 
Zusatz von Säuren und sauer reagirendsn Salzen, ferner duroh Ammoniak, 
Ammoniumsalze und Wass6ratofFduperoxyd. Ammoniak wird von Kalium
!erratlO.ung .chon in d.r Kilt. oxydirt unt.r Bildung von Stiokstoff 
und Waiser. Diese Reaotion kann zur Unterscheidung von Ferrat und 
Permanganat dienen, da. letzteres erst in der Hitze auf Ammoniak einwirkt. 

D as Natriumterrat ähnelt sehr dem Kaliumsalzej es ist eine 
sohwarzrothe, in Wasser mit tiefrother Farbe lösliche Masse und in 
LÖ:iung ebenso zersetzlich. Von dem Kaliumferrat unterscheidet es s ich 
wesentlioh daduroh, dass es nioht aUB seiner wässerigen Lösung mit 
Aetznatron in fester Form &ul'tgesohieden werden kann. - Baryum
ferra t wird beim Fällen einer Ferratlösuog mit Chlorbaryum als dunkel· 
rother amorpher Niedersohlag erhalten. Es ist unlöslioh in Wasser und 
aaher vJel betltändiger als andere eis6Dsaure Salze. Die sonstigen 
Literaturangahen über eisensaures Baryum sind meist unrichtig und auf 
einen bedeutenden Gehalt dcs qalz!s an Barynmmanganat zurüokzuführen. 
(Journ. prakt. Ch.m. 1897. 56, 425.) 10 

U.ber Trip.loitrite . inij(er Metall •. Von C. PrzibylJa. (ZI.chr. 
enorgan. Cb.m. 1897. 15, 419.) 

--'----
3. Organische Chemie. 

U.ber Blntet UD(l ßlnretreactlon. 
Von H. Sohiff. 

Naob dem Verf. hietet die Z.r •• tzung deo .alo.auren Harnstoff. 
.in. bequem. und r.ichliohe QueU. für Biur.t. Man .ättigt trockenen 
Harnstoff mit trookener Salzt'!äure, mii.ssigt, sobald eine gelbliohe ölige 
Flüssigkeit erhalten ist , den Salzsäurestrom und erwärmt nun sehr 
langsam höher, wobei in den meisten Fällen das Ganze erst breiig, 
dann f •• t wird. Nah.rt sioh die Temp.ratur 135 ', .0 wird die Flamms 
entf.rnt oder d.r Ga •• trom abg.l.itet. Für 100 g Harn.toff, d.r in 
ölig.m Zustaud •• in. Schioht von .twa 1 om Höh. bild.n soU, ist die 
Op.ration in 1 Stunde b •• nd.1. Man .augt die Salz.änr. mitt.lst W .. s.r
luftpump. ab und zi.ht die woi ••• Mass. mitWas •• r aus. D.r 66-70Proo. 
d •• Harnstoff. b.tragende Ruckstand b •• teht zu '/s aus Biur.t, zu '/, aus 
Cyanursä.ure. Zur Trennung beider Körper suspendirt man das Gemisch 
in d.r 10laoh. n Menge .tark.n . iedenden A1kobols, fugt für j. 10 g 
Reaotionsproduct die si.d.nde .Ikoholisch. Lö.ung von 6 g Kalihydrat 
hinzu, .rhitzt am Rüokflusskühl.r zum beginnenden Si.den, gi ... t die 
Lö.ung des Biur.tkali von d.m ungelöst g.bli.b.n.n Kalinmoyanurat ab, 
neutralisirt sie genau mit Salzsäure und deatiUirt den Weingeist ab, bis 
Krystall. von Chlor kalium er.chein.n. Man gi .. st von d.m heim Erkalten 
.ioh au •• oheid.nd.n Chlorkalium ab, de.tillirt r .. t bio zur Trook.n. und 
löst den Rückstand in wenig hoissem Wasser, so dass beim Erkalten 
da. Chlorkalium g.lö.t bl.iht, wllhrend da. m.i.t. Biur.t au.kry.taUi.irt. 

D.r Was.erg.halt de. Biurote wird g.wöhnlich zu 1 Mol. = 14,87 Proo. 
ang.g.b.n; V.rf. fand indess .t.t. nur 12,2-12,8 Proc. W .... r. Als 
Sohlll.lzpunkt des Binrets wird 190' und darunt.r angeg.b.n; oh.mi.oh 
r.in.s Biur.t .ohmilzt ind.s. b.i 192,6-198'. - V.r!. b.spricht weit.r 
.in. R.ih. von M.tallderivat.n d.s Binrets und b.handelt dann .in
gehend die sog. Biuretreaotion, also die purpurCarhen8 Lösung" 
w.l?h. entsteht, wenn man der BinretJösung Kupf.rsulfat und daun 
Kali1aug. zu.etzt. B.kanntlioh ist die ~.z.iohnung nBiur.tr.aotion" 
a~oh allgemein da angewendet worden, wo andere organische Substanzen 
lI1lt Kupf.rsalz und Kali ähnlioh. Färbung.n b.wirken. Naoh dem Verf. 
muss eine zur Biuretreaotion geeignete Verbindung mindestens zwei 

~rnpp.ti -CO.NH" -CS.NH., -O<~~" zumTh.i1auch -CH,.NH, 

In offen.r K.tte, nioht in ringförmig.r Bindung enthalten, und die.e 
Grupp.n dürf.n unt.r .ioh duroh nioht m.hr als • in Atom KoWen.toff 
od.r Stiok.toff v.reinigt s.in. B.i der V.r.inigung duroh m.hr.re 
solobe Atome (Succinamid, Hydrazodicarbonatnid .tc.) tritt die Rseotion 
nioht .in. E. i.t ab.r niobt nöthig, dass in d.n b.id.n Grupp.n -C< _ NH, 
di. beid.n Val.nzen d •• Kohl.n.toff. in gl.ioher W.i.e g •• ättigt •• i.n; 

b.ispi.l.weis. gi.bt Thiobinr.t NH<g~:~~: die viol.ttroth. Raaotion. 

Al. Grundtyp.n für die V.rbindungen, w.lche die Biur.tr.aotiou g.b.n 
können, sind die folg.nd.n zu b.traohten: 

NH<CO.NH, CH <CO .NH, CO.NH, 
CO.NH, 'CO.NH, CO.NH, 

Biurct. Malonamid. Oxamid. 
(Li.b. Ann. Chem. 1897. 299, 286.) w 
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Ueber l-llethyl- uod 1,7-Dlmetbylbsrnsilure. 

Von Emil Fisoher und Hans memm. 
Disse ~eiden ~änren, welche bei der direoten Methylirung der 

Harnsänre bIsher rooht beobachtet wnrden, lassen sich leicht aus den 
entsprechendsn PssudoharnsADrsn auf die bekannte Weise durch Koohen 
mit Salzsäure gewinnen. Als Ausgangsmaterial dient das Monomethyl
alloxan, welohes dnroh Oxydation des Theobromins mit Chlor ohne 
Mühe bereitst wsrden kann. Nach den bekannten Reaotionen entsteht 
daraus duroh Bohweßigeaures Ammoniak, bezw. schweHigsaures Methyl
amin, das I-Methyl- bezw. 1,7 -Dimethyl-Uramil, welohe heide durch 
Kaliumcyaoa.t in die zugehörigen PS8udoharnsäuren übergehen. 

CH,.N - CO CH,.N - CO 

~O H~ . NH, CO On.NH.CH, 
HN- CO RN-CO 

I-Mcthylummil. 1}7 -Dimctbyluramil. 

CH •. J::1- 90 CH,.N -co 
co HC.NH.CO.NH, co CH.~.CO.NH, 

HN - co _ HN - co CH, 
1-),1 cth y 1 p8oudohllmsäu.rc. 1,7-Dimcth y Ipscu do harnsüure. 

~ei letzteren .kanD ?ie Wasserab8p~ltuDg in zweierlei Weise erfolgen, 
Je naohdem dIe AmIdgruppe dsr Seltenkette mit dem in 4 oder 6 be. 
findliohen Carbonyl in Reaotion tritt. Im ersteren Falle würde die 
I·Methyl-, im anderen die S.Methylharnsänre resultiren. E. hat sioh 
nun gezeigt, dass vorzugsweise der erste Vorgang eintritt. Desgleichen 
wird aus dor Dimethylpseudoharnsäure als Hauptproduot die 17-Di. 
methyl harnsäure gebildet. - Die 1· Methylharnsäure ist das ;ierte 
mithin das letzte von der Theorie vorausgesehene MODomethylderiva~ 
der Harnsäure. Von den der Theorie naoh vorhandenen 6 Isomeren 
der dimethylirten Produote sind jetzt 5 bekannt (mit Einsohluss der 
neuen l,7-Verbindung). Die 1,7-Dimethylharneäure steht zum Para
xanthin in demselben Verhältnisse, wie die S,7-Dimethylverbindung 
zum 'llheobromin. Bemerkenswerth ist noch dio leiohte Verwandlung 
der 1-Methylharnsllure in die I,3.Dimethylverbindung duroh A1kylirung 
auf na.sem Wege. (D. ohem. Ge •. Ber. i897. 30, 3089.) P 

Ueber eine neue Synthese des Tyroslns.1 
Von E. Erlenmeyer jun. und J'. T. Halse;'. 

Erlenmeyer hat schon früher aus der duroh Condensation von 
Benzaldehyd und Hippursäure entstehenden Benzoylamidozimmtsliure 
durch Reduotion mit Natriumamalgam da. BenzoylpheDylalauin und daraus 
durch Spaltun~ mit Salzsäure im .Rohr das' Phenylalauin dargestellt. 
In analoger Weise haben die Verf. das Tyrosin gewonnen, indem sie 
statt des Benzaldehyds den p-Oxybenzaldehyd in Reaotion braohten. 
Bereits auf dem Wasserbade verbindet sioh letzterer mit der Hippur
säure in Gegenwart von Essigsäureanhydrid und gesohmolzenem Natrium
acetat. Die Reaction ist in wenigen Minuten bsendigt, es bildet sioh 
dabei ein gelbes Laotimid. Duroh Aufspaltung mit Natronhydrat auf 
dem Wasserbade erhält man daraus die p-HydroxY'a -benzoylomido
zimmtsäure, und diese geht 'bei Reduction mit Natriumamalgam in 
Benzoyltyrosin über. Erhitzt man dieses einige Stunden im gesohlossenen 
Rohre mit rauohender Salzsäure, so erhält man eine stark roth gefärbte 
Reaotionsflüssigkeit. Man verdünnt mit Wasser, filtrirt von der Benzoi!
säure ab, zieht das Filtrat mit Aether ous und dampft ein. Der RUok
stand wird mit Wassor aufgenommen und die Lösung bis zur Entfllrbung 
mit Thierkohlo gekooht und dann filtrirt. Man dampft nun ein, bis 
sioh in der Hitze Krystalle abzusoheiden beginnen, und setzt zur Bindung 
der Salzsäure Ammoniak hinzu, woduroh d&8 freie Tyrosin abgesohieden 
wird. (D. ohem. Ges. Ber. 1897. 30, 2981.) P 
Allylsenflll aus den Wurzeln v. CoohlearlaArmoraola (Ileerrettig). 

Von J'. Gadamer. 
Das ous den Wurzeln dss Meerrettigs sioh entwiokelnde Senlöl ist 

AlIylisosnlfooyanat, wie Hubatka l) erwiesen hat. Dagegen ist nooh 
unbekannt, durch die Spaltung welohes Glykosides dasselbe entsteht. 
Auch dem Verf. ist ss nicht gelungen, Sinigrin oder ein ähnliches 
Glykosid im Meerrettig direct naohzuweisen. J edooh spreohen für die 
Gegenwart von Sinigrin lolgende Thatsaohen: Aus dsm aul gseignete 
Weise gereinigten Wurzelextroote wnrde Senföisilbersulfot duroh Zusatz 
von Silbernitrot orhalten. Erstere Verbindung gab dann in Ammoniak 
gelöst im Vaouum gut ausgsbildete Krystalls der Formel O,H.NAg,O, + 2NH .. idontisoh mit der aus Sinigrin analog dargestellten Verbindung. 
Hieraus ist zu schliesssn, dass in dem gesuohten Alkaloid MyronsKnre 
enthalteIl sein muss. Die mit Solzsäure befeuchtete Asche des Extraotes 
gab amPlatindraht eine reine Kalium/lamme, so dass Natrium als Bass für 
die Myronsänre ausgesohlossen ersoheint. (Aroh.Pharm. 1897. 285, 577.) s 

Zur Kenntnlss des HeUc1ns. 
Von Th. van Waveren. 

HeHein wurde zuerst von Piria l ) durch Einwirkung von Solpctersliure 
vom spec. Gew. 1,160 auf Saliein gewonnen: 

') Lieb. An •. Chem. 47, 153. 'l Lieb. Anu. Oh,m. 56, 64. 

C H /C8, . Oll <COR 
I ...... 0. C,UnO, CIB, O. C,RnO. 

&licin Hc.liein 
Verf. gewann es auf dieselbe Weise. Aus heissem Wasser umkrystallisirt, 
bildet es weisse, nadelförmigc, bei 1 ~6 0 schmelzende Krystalle der Formel 
4 C,.II1. 0 1 + 3 H~O. Auf dieselbe Weise von den halogensubatituirttJu 
Salicinen zu Chlor-, Brom- und Jodbelicinen zn gelangen, wollte nicht ge
lingen, da keine einheitlichen Producle erhalten wurden. Das Monobrom
helicin OuH16Br07 wurde erhalten, indem die Einwirkung dor RNOs 
unterbroohen wurde, sobald sich das Bromsalicin gelöst hatte. Dann 
wurde verdünnt, mit NB, neutrn.lisirt und zur Krystaltisation eingedampft. 
DM Brombelicin bildet nach wiederholtem UmkrY$tallisiren weisso, bei 
1600 sohmelzende Nadeln. Chlor- und Jortsaticin lieferten bei gleioher 
Behandlung Producto , die sich als Gemische der gesqchten HeHeino mit 
anderen Verbindungen erwiesen. - Ohlorholioin Ot,TI16ClOr wurde er
halten, indem in eine gesättigte Belioinlösung bei 0 0 ein hmgsl\Ulor Chlol'
strom geleitet wurde j es resultil t sogleich ein Krystnllbrei von Chlorholicin. 
Umkryatallisirt bildet es nndelförmige, bei 166 0 schmelzende Krystallc. 
Die'Darstellung eines einheitlichen Jodbelicins ist bis jetzt nioht gelungen. 
(Areh. Pbarm. i897. 235, 561.) s 

Die BesbmdtheUe drs Rosenöls und verwandter lIthorlsoherOele. 
Von J. Bert.ram und E. Gildemeister. 

Die Verf. wenden sich gegen die von H, Erdmann , E. Erdmann 
und P. H uth uuter obigem T,tel veröffentliohte Untersuohung') uud 
beriohtigen zunächst die Angabe der Genannten, dass aus der von 
J aoobson entdeckten Ohloroalciumverbindung des Geraniols duroh Zer
setzen mit Wasser kein reines Geraniol gewonnen werden könne, da. 
stets ohlorhaltige, unangenehm riechende Nebenproduot8 entsUinden. 
Man verreibt sorgfältig 200 g Palmaro.aöl mit 200 g trockenem, staub
frei gepulvertem Chlorcaloium, stellt da.s Gemisch, wenn es zn erstarren 
beginnt, im Exsicoator einige Stunden lang an einen kühlen Ort, zer~ 
kleinert dann die feste Masse, verreibt sie mit w&8serfreiem. Aether, 
Benzol oder Petroläther, saugt sie auf einem Filter mit der Luftpumpe 
ab un'd befreit sie durch wiederholte Behandlung mit Aether eto. von 
dem nioht in Verbindung gegangenen Oele. Die erhaltene sohneeweisso 
Substanz I ein Gemenge von Geraniol-Cbloroaloium und Chloroaloinm, 
wird mit Was.er zerlegt und das ausgesohiedene Rohgeraniol 2-8 Mal 
mit lauwarmem Wasser gewasohen, worauf das Oel ganz ohlorfrei ist 
und bei der Destillation im Vaouum ohemisch reines Geraniol liefert. 
Der Siedepunkt desselben ist 1210 bei 18 mm Druok, während H. und 
E. Erdmann 110,5-111 0 bei 16 mm Druok angeben. Weiter be· 
streiten die Verf. die Riohtigkeit der Angaben von Erdmann und 
Hu th, dass das Handelsgeraniol Citronellol enthielte, verwahrsn sioh 
dagegen, dass sie behauptet hätten, dass das Rhodinol aus oohten Ge
raniumöleD nioht identisoh sei mit dem RbodinoJ aus Rosonöl, und 
wenden sioh dann gegen den Vorsohlag Erdmann's, den Alkohol CloH,sO 
fernerhin nioht mehr Guanio), sondern. Rhodinol zu nennen. Abgesehen 
davon, dass über den Begriff .Rhodinol" heute nooh keine Ueberein
stimmung herrsche, rührten die Benennungen "Geraniol" für den Alkohol 
O,oH .. O und "CitroneUol" für den Alkohol o,oH,oO von den Entdsokern 
dieser Verbindungen (Jaoobsen und Dodge) her, entspräohen also 
den gebräuehliohenPrioritätsregeln. (Journ. prakt. Chem.1897. 56,506.) tU 

Zur Rbodlnolfrsgc. 
Von Tb. Poleck. 

Der gegen die Benennung des im Rosenöl enthaltenen Alkohols mit 
dem vom Verf. und Eokart vorgeschlagenen Namen nRhodinol" erhobene 
Widerspruch (vtrgl. vo,·81ehtJ,d .. Re/er",t) giebt dem Verr. Veranlassung, 
auf die in seinem Laboratorium ausgeführte erste Untersuohung des Rosenöls 
durch Eckart zurückzugeheu. Der Inhalt der Arbeit ist bereits an auderer 
Stelle iu der .Chomiker-Zeitung"·) mitgetheilt worden. (Journ. prakt. 
Chem. 1897. 56, 515.) tU 

ßoltrllge zur Kenntnls8 der ätherischen Oele. 
Von E. Gildemeister und K. Stephan. 

Mandarinenöl. Duroh Pressung aus den Fruohtsohalen der 
Mandarine (Citrus madurensis) gewonnen, beginnt bei 1750 zu sieden 
und geht bis auf einsn kleinen Rest bis 1790 übsr. Der Hauptbestand
theil ist Dipenten , daneben in sehr geringer Menge Citral und an
soheinend nooh CitroDellal. - C u li 1 a w a nöl aus der Rinde von Oinnamomum 
Culilawan. Naoh Dsstillation mit Wasssrdampf wurden 4 Proo. eines 
stark naoh Engenol riechenden Oel .. vom spoo. Gew. 1,051 erhalten. 
Dasselbe besteht aus einem Gemisch von Eugenol mit wenig Methyl
eugenolundgeringeuMengennoohn.ichtbestimmterKörper.-Rosmorin
öl. Nach den Untersuohnngsn der Verl. sind an ein reines Rosmarinöl 
folgende Anforderungen zu stellen: 1. Das spoo. Gewioht liegt über 
0,900 bei 15 0• 2. Das Oel selbst, ebeuso wie die bei der Dsstillation 
zuerst übergehenden 10 Proo. sollen reohtsdrehend sein. S. Ein Theil 
Oel soll mit '/, Th. 90-proo. und mit 10 Th. 80·proc. Weingeist klare 
Lösungen geben. RosmarinOi wird in grossen Mengen zum Denatnriren 
von Olivenöl nnd aIe Zusatz znm Spiritusdenaturirungemittel gebrauoht. 

') Chem.-Ztg. Repert i897. 21, 218. ') Vergl. Cbem.-Ztg. 1898. 22, 23. 
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Das von d.r St.uerbehörde gefordert. spec. Gew. O.8~0-O.9UU I ... t 
nioht nur verfälschte 0018 zu, sondern 8chliesst alle feinen Oele aUB, 
da deren spec. Gewicht zwiscb.n 0.900-0.915 li.gt. - Aetheri scbes 
081 der Beeren von Schinue molle. Aue Mexico bezogene Früchte 
lief.rten bsi d.r Destillation &.2 Proo. ~ines dflrulflüssig.n. nacb PheUandren 
riecbend.n ätberisohen Oeles. Dasselb. be.tebt grö •• tentheil. _a\18 
Ph.llandren - sehr viel Reobts· und w:.nig Link.-Phenaudren - und 
geringen Mengen von Car.ocrol. (Arch. Pbarm. 1897. 235. 589.) s 

Ueber die bel den Thlosu)fonsllurtn 
des Naphthalins, sowIe o-Toluolthlosnlfonsllure. 

Von J. Tro.ger und W. Grothe. 
Von den TbioBUlfoDsäuren der Benzolreihe sind bislang nur die 

d •• Benzol. und d •• Toluols (1.4) in Form i.hrer Salze bekannt; di.
s.lben w.rd.n durch Einwirkung von wäs.eriger Kalium.nlfidlösnng 
äuf die Cblorid. d.r .ntspr.chend.n So.1fonsäur.n od.r durob läng.re 
Bebandlunl( der suHonsauren Salze mit Sohw.f.l .rhalten. Di. V.r!. 
hab.n nie Thio.ü!fonsll.ur.n des Napbthalins uud Tolaols (1.2) dargestellt. 
Die Gewinnung der reinen Sa1ze dieser Säuren ist Bohwierig, da ih~6n 
gut. Kry.taUisationsfäbil(k.it abgeht. Da. Salz dsr a-Naphtbalinthio
sulfosänre entsteht bei Einwirkung von Kaliumsulfid mit a·Naphthalin
so.1foohlorid: c,oa,SO,Cl + K,S = C,oR,SO,BK + KCl. Es bildet 
sohmutzig weises, krystaUW&88erfreie Blättchen und ist sohwer löslioh 
in Wasser und in Alkohol. Das in gleioher Weise gewoDDene Kalium~ 
salz d.r II-Naphthalinthloso.!foSll.ure bild.t kl.ins w.i .... eb.nfaU. was,er
fr.i. Kry.taUblättchen. Duroh Einwirkung von o-Toluolsulfouohlorid 
auf ooncentrirte wäBserige Natriumsulfidlösung in der Wärme wurde 
das Natriumsalz der o-Toluolthiosalfon.äure C,R,SO,SNa als .chmutzig 
grau •• Kry.tallpulver .rhalten. (Journ. prakt. Ch.m. 1897. 56.470.) w 

Ueber RUbenharzsiiure. 
Von Andrlik und Votooek. 

Diese, in jeder Hinsicht an die HarzsäureD erinnernde Substanz 
find.t .ioh in der Rüb ••• lbst. im Diffusionssafto. im Schlamm. d.r 
Anwässsr I im SaturatioDssohlamme, im Sohaume der Sohnitzelpressen, 
und besopll.rs (10--20 Proo.) im Schaum. der AbfallwllRs.r. und zwar 
th.iIs in fr.iem Zustand •• th.i1s gebunden. Si. ist vermuthlich id.nti.oh 
mit d.m von Kollrepp als .lsooholesterin" bez.iohnet.n Stoffe. nicht 
aber mit d.m Ohol.sterin von Lippmann. das .in wirkliohes Phytosterin 
war. Zur Darst.llung extrahirt man den g.trookneten po.1v.rigen Abfall
wässsr-Sohaum mit alkoholisohem Kali, zersetzt die eingedampfte Masse 
mit Salzsäure, trooknet den mit WeBssr gewasohenen Niedersohlagt be
freit ibn mit Benzin oder Ligroin von Fettsäuren, löst in siedendem 
Alkohol •• ntfllrbt mit Spodium und lä.st krystallisir.n. Die m.hrmals 
umkrystalli.irt. Substanz bildet dünne. farblo.e. seid.nglänzend. Nad.ln 
und hat die Formel und Moleoo.1argrösse C .. H .. O,. B,O; das W .... r 
entw.ioht bei 100-105°. Si. sohmilzt b.i 299-300 o. wob.i .ine 
Flüssigk.it und Nad.ln vom Sohm.lzp. 241 0 entst.hen. und v.rbrennt 
unter Harzgeraoh schwierig und langsam zu einer schwarzen Kohle. 
Sio ist unlöslioh in Wass.r. löslich in kalt.m 96·proc. Alkohol (in 180 Th.). 
l.ioht löslich in h.i ••• m Alkohol und höher.n Alkoholen und wenig 
lösliob in M.thylalkohol; in alkoholi.ch.r Lösung ist [a]~ = + 74.S 
bis + 78.8 o. Si. ist sohwaoh sau.r und z.igt die Farb.nr.action.n 
d.r Harzsöursn. Dor Kalleohm.lz. bei SOO 0 wid.r.t.ht .i.; w.lch. 
Produot. b.i d.r Oxydation, Reduotion und bei Einwirkung d.r Halogene 
gebild.t werden. st.ht noch nioht g.nüg.nd f.st. Die alkoholisch. 
Lösung I mit waaserfreier Potasohe gekooht und oonoentrirt, giebt das 
• aur. Sol. (C"R •• KO,) •. C"H"O, in r.inen Blättern. die sioh leioht 
in Alkohol und wenjg in Waaser lösen; die wässerige Lösung giebt 
beim Schütteln stark.n Sob.um. die alkoholisch. ist stark r.ohtsdr.hend 
und li.fert mit Was •• r vers.tzt .ine Gallerte. Das Natriumsalz verhält 
sioh ähnlich. Die sauren Salze d.r Erdalkali.n krystallisirsn in feinen. 
in W ... er fast unlö8liohen Nadeln. Das Zink-, Kupf.r- und Silbersajz 
ist amorph. Beim rüokflieBBonden Koohen mit Eisessig entsteht eine 
kry8t..uini.oh. V.rbindung vom Sohm.lzp. 268 o. Essig.äursanhydrid 
ergi.bt jedoch .in g.misoht.s Anhydrid C .. R"O,. C,R,O in w.is.sn 
Schupp.n vom Sohmel.p. 206 0; .inig. Grad. ob.rhalb 206 0 .rstarrt es 
zU ein.r sslb.t b.i SSO 0 nioht wieder sohmelz.nden Mass.. AusWeingeist 
umkrystalli.irt. li.f.rt.s Nadeln vom Schm.lzp. 260 0• die,n heis •• mE.sig
sltur.anhydrid g.lö.t. wi.d.r die ursprünglioh.n Sohuppen vom Sohm.lzp. 
206 0 zurUokliet.rn. Die Sub.tanz ist w.nig- löslioh in kaltem. zi.mlioh 
löslich in hei.sem 96-proo. Alkohol. I.ioht lö.lioh in A.ther und Chloroform 
nnd zoigt [am = + 76.6 0• (Böhm.Ztsohr.Zuok.rind. 1898. 22. 248.) A 

Ueber eine neue Eigenschaft des DIgitalIns. 
Von A. Petit. 

Verf. hat g.m.in.am mit Polonow.ky .in. Unter.uchung üb.r 
das krystallisirte Digitalin begonn.n nnd dab.i gefunden. dass .in ab.olut 
r.ines, gut krystallisirtesPrll.parat aufd.n polarisirtsnLiohtstrahl .inwirkt •. 
2-proo. Lösung in 95-proo. Alkohol besitzt bei 180 C. [aJD = + 11.6 0• 

in Ohloroform ist d .. Drehungsv.rmög.n noch stärk.r. für 2 -proo. 
Lösung [a]D = + 17.20• Gut kry.t .. llisirtss Digitoxin deutsch.r H.r
knnft gab ausser dem.e1ben Sohmohpunkt. und d.nselb.n ch.misoh.n 

ReactioDeD auch dlLS gleiche Drehun~Bvermögen in alkoholisoher wie in 
Chloroform-Lösung. woduroh die Identität b.id.r Körper d.finitiv er
wissen wär.. (Bo.1l. gen. d. Therap. 1897; Phormaoie .00. 2. 748.) sp 

Zur K.nntniss der p-A1koxychinolin-A1kylate. Von Ad. Claus und 
H. liowitz. (Journ. prakt. Ohem. 1897. 56. 488.) 

Ueber die Einwirkung von alkoholisoh.m Kalium.o.1fid und Kalium
sulfhydrat auf symmetrisohe Dibroms~b.titnt. von Sulfonen. Von 
J. Troeger und V. Hornung. (Journ. prakt. Ch.m. 1897. 56.445.) 

Emwirkung von Oxal ... ig.ster auf Guanidin und Harn.toffabkömm
ling.. Von R Müller. (Journ. prakt. Ohm. 1897. 56. 475.) 

Die . ClimphoroDsäure, Camphoransä.ure nnd {J - OxycamphoroDsli.ure. 
Von J. Br.dt. (Li.b. Ann. Ohem. 1897. 299, 181.) 

Iso&c.tophoron und Oamphoron. Von J. Br.dt uud R. Rüb.l. 
(Li.b. Ann. Ch.m. 1897. 299. 160.) 

Zar Kenntniss des CamphorphoroDs I des Isophorons und des 
Meaityloxyds. VouW.Kerp u.Fr.Müll.r. (Lie1!.Ann.Ch.m.1897.290,198.) 

U.ber die Darst.lIung vonChlor-. Brom- und Jodsalicylsäure(M.ta-). 
Von Th. van Wa •• r.n. (Areh. Pharm. 1897. 235. 566.) 

Ueb.r die Sinapinsäur.. Von J. Gadam.r. (Aroh. Pharm. 1897. 
285. 670.) _ 

Ueb.r das äth.risoh. Oel der Anl(osturarinde. Von H. B.okurts 
und J. Troeg.r. (Aroh. Pharm. 1897.235.634.) 

4. Analytische Chemie. 
Zar Analyse der llUsslgen Kohlensttare. 

Von G. Holste. 
V.rf. macht darauf aufm.rkeam. d .. s e. falsoh ist. für Unt.rsuchung 

auf den Luftgeha.lt derselben Dur eine Probe von oben oder eine von 
unten aus der Flasohe zu verwenden, sondern dass nur der Darohsohnitt 
aus beiden Proben den w·irkUohen Gehalt repräsentirt. Er entnimmt 
daher sowohl eino Probe aus der aufrecht stehenden, als auch a.us der 
li.g.ndeu odsr umg.k.hrten Flasoh.. Um Fehlerquell.n zu v.rm.iden. 
Ball kein Reducirventil eingesohaltet werden, sondern lediglioh ein 
kleines, mit DiohtO.Dg versehenes Anschlussstück, welches direct durch 
einen sehr engen Sohlauoh mit dem Messgefäss6 an der Hahnseite 
verbunden wird. Das Msssgefäss besteht aus einer graduirten Röhre, 
welohe oben mit einem Dreiwegbahn vereehen ist, sich Daoh unten 
(nicht mehr graduirt) kogelförmig erweitert und ganz unten in ein 
eng.s. unten abgesohliJI.n.s Rohr ausläuft; das Volum.n d •••• lb.n 
beträgt genau 100 ccm. Hat man zur Vertr.ibung dsr Luft g.nüg.nd 
lange bei g~DZ wenig geqffnetem Ventil durchströmen lassen, so dreht 
man d.n Dreiweghahn in die Stellung. da.s das M.s.g.fäss abg •• perrt 
ist, die aUB der Flasoho weiter ausströmende Kohlensäure aber seitlioh 
.ntweichen kaun. und hält in d.ms.lb.n Augenblick. die Röhr. unt.n 
in starke Ab.orption.kalilaug.. Nach .rfolgt.r Absorption word.n die 
Flüssigk.itsob.rBäoh.n auss.n und inn.n gleioh hochg.stellt. und am 
Messrohre kann ma.n sofort die Procente nioht absorbirten Antheils 
(Luft) abl.sen. (Ztsohr. Kohlensäur.-Ind. 1897. S. 461.) 1/ 

Wasserstoffguperoxyd als K1l1rmlttel. 
Von S ti rt. 

Dieses von Hor.dger zur Klärung beim Polarisiren empfohleno 
Reagens hat sich in keiner Hinsicht bewährt; die gemachten ErIshrungen 
liefern auch betroff~ des Ranson'aohen Verfahrens einen Fingerzeig. 
(Oestert. Ztsch!'. Zuckerind. 1897. 26. 1021.) A 

Analyse von Samenrtlben • 
Von Herles. 

Verf. hat bekanntlich vor einiger Zeit eiDe abgekürzte, für die 
praktischen Zwecke der Auslese vöBig ausreichende Ilnl\lytische Methode 
angegeben, die darin besteht, den aus einem Rübencylinder ausgepressten, 
durch ein feines Sieb filtrirton Saft in einer kleinen, als Pyknometer 
dienenden Pipette l1uf einer feinen Waage abzuwägen, deren Zeiger auf 
einer Scala gleich die Grade Brix angiebt, aus denen mlln, durch 
Subtmction der mittleren Differenz von 4,5, auf den Zuckergehn.lt schliessen 
kann. Zahlreichen Berichten ist Dun zu entnehmen, daas diese billige, 
rasche, leicht auszuführende Ja'!ethodo genügend genau für Züchtungszweoke 
1st, sich immer mohr und mehr (in Böhmen!) einfüllrt und viel zur 
a.usschliesslichen ZucM des RUbensamens im Inla.nde beitragen wird. 
(Böhm. Zuchr. Zuckerind. 1898. 22. 264.) . A 

Ueber den EInDuss 
einiger Medlcamente auf die Analyse des Harnes. 

Von B. B ard aoh. . 
:rerf. hat b.~baoh.tet. dass die Kj .Idahl·.oh. Stiokatoffb •• timmung. 

auch m d.r Mod,fiostlOn von Jodlbauer-För.t.r (Anw.ndung von 
ph.nolhaltig.r Sohw.f.lsäur.). in nitrathaltig.n Harn.n zu niedrige 
Zahl.n li.r.rt. und zwar ' wird hierb.i nicht nur d.r Nitratstiokstoff 
nioht gefunden. sondern auch ein Theil des Harnstoffstiokatoffs .ntg.ht 
d.r B.stimmung. da die b.i der Einwirkung von Sohw.felsäur. auf 
Nitrat. entatehend. salp.trige Säure .ich mit d.m Harnstoff in b.
kannter Weise in fr~ien Stioketoff nnd Kohl.nsäur. ums.tzt. Gu' 
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stimm.nd. 'R.sultate b.i a.r Stiokstoffo88tlmmung in salp.terhaltig.n 
Harn.n .rhält man in folg.nder Weise: 10 oom d.s Harnes w.rd.n in 
.inem 500 com Kj.l d ahl·Kolben mit 0,8 g au.geglübt.n AIDminiDm· 
spähnen, 20 com Wasser und 5 oom Natronlauge von I,S4 speo. G.w. 
vers.tzt, bierauf d.r Kolb.n rasoh mit ein.m b.i der Kjeldahl'achen 
Stickstoffb.stimmung verwend.ten Köbl.r, b.i w.loh.m tittirt. Schw.f.l· 
säure vorgelegt war, verbunden. Duroh die eine Bohrung des den Kolben 
sohliessenden, dopp.lt durobbohrten Stopfens ragt bio auf den Boden 
des Gellls.es ein oben mit GWl!misohlauch und Q.etsohhahn versohloss.nes 
·GJasrohr, in die zweite Bohrung ist ein mit dem Kühler verbundener 
Kugelaulsatz eingelassen. Unter bisweiligem Umsohütteln überlässt man 
-den Kolben sich selbst, bis die Reaction zum gröBsten Theile vollendet 
(oa. 'I. Stunden) ist. llierauf erwärmt man dens.lb.n g.linde auf einem 
Drabtn.tz., bis nur nooh sohwaoh. Gas.ntwickelung stattfindet, und 
Jässt alsdann den KolboDinhalt unter HindurchlJall~en von Luft erkalten. 
""Kühlrohr, sowie da.s in den Kolben raRende Glasrohr werden Dach 
voll.nd.t.r R.duotion d.r Nitrat. in den Kolb.n abg.spült, d.r Kolb.n· 
jnhalt mit SO com cone. Sohwefelsäure versetzt und dlB Bestimmung 
wie bekannt ausgeführt. Bei der Reduotion des NItrats mit Aluminium 
lJa.t man, um Verluste von Ammoniak zu vermeiden, Sorge zu tragen, 
·dae. das entw.ioh.nde Gas die Sohw.felsäur. in Form einer läng.r.n 
Flüssigk.its.äul. paasirb. . 

B.i d.r Harn.toffbestimmung nach Li.big (Titration mit M.rouri
nitratlösuDg) tritt b.i G.g.nwart von Jodkalium dia Endr.aotion in Folg. 
d.r Bildung von Q •• oksilb.rjodid .twas zu früh .in; d.r F.hl.r wird 

jedooh duroh d.n Ohlornatriumgehalt des Harn.s b.trächtlioh v.rkl.in.rt. 
Ein Chlorammoniumgebalt des Harnes von über 0,8 Proß. verursacht jedooh 
einen sahon ganz beträohtliohen Fthler, da. das Auftreten der EndreaotioD 

.... rzög.rt wird. Di. Harn.llur.b.stimmung nach Salkowski (Fäll.n 
.d.s Harnes mit Silb.rnitratlösung und Magn •• iamischung .to.) wird 
·duroh die Gegenwart von PiperaziD, LysidiD, sowie von Jodkalium fast 
gar nicht b •• influs.t. (Ztaohr. anal. Oh.m. 1897. 36, 776.) si 

T.mp.ratur-Corr.otion b.i d.r V.rdücnungsm.thode. Von Grög.r. 
(Oesterr. Ztschr. Zuok.rind. 1897. 26, 1028.) 

U.b.r Oontrol. d.r Rauohgaeanaly... Von Holar.k. (Böhm. 
Ztachr. Zuok.rind. 1898. 22, 281.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Zum Nachweise des Form.ldehydes In Nahrungsmitteln. 

Von A. Joriss6n. 
Wie alJgemein bekannt ist, erweist sich von dsn meisten Reagentien, 

-die zum Naohweise von Formaldehyd Verwendung finden, nur das 
lI.nnersoh. (1 DOm MIloh, oono. Sohw.l.lellur. und .twas Ferriealz) für 
Formaldehyd aU.in charakt.ristisch. An St.U. d.r Miloh kann auch 
Pepton und, wie V.r!. b.obaobtat hat, unt.r d.n v.rsobi.d.n.n Alkaloid.n 
b.sond.rs salzsaur.s Morphin zur Id.ntifioirung d.s Formald.hyds di.n.n. 
.zur Ausführung bringt man in eine PorzelJansobate etwas salzsaurss 

. Morphin, z.hn Tropf.n Schw.f.lsäure (duroh Misoh.n von 1 Th. Wass.r 
und 6 Th. cono. Silur •• rhalt.n) und .inig. Tropr.n des Formaldehyd 
lIaltig.n D.stillat.s. Es tritt sofort ein. Purpurfllrbung d.s Gemi.cb.s, 
'W.loh. in Blau üb.rg.ht, .in. Di. R •• otion ist .ehr .mpfindlioh und 
wird w.d.r mit Ac.tald.hyd noch Acrolein und auoh nioht mit Furforol 
.rhalten. Trotz dies.r lür Formald.hyd so charakteristisoh.n R.aotion 
muss man b.hufs B.gutaohtung .ines Nabrungsmitt.l. auf Formaldehyd
-zusatz äDB8erst vorsichtig sOiDj denn wie Ver!. beobachtet hat, entsteht 
der Körper hÖobat wabrsoheinlich bei versohiedenen Reactionen, die 
sich im Haushalte und in der Industrie voHzieben. So erhält man mit 
:salzs&urem IMorphin und Schwefelsäure, die sich unter einer Glasglooke 
befinden J die für Formaldehyd charakteristisohe Reaction t wenn unter 
d.r Glook •• in Baumwolldooht lang.am v.rkohlt. Daeselb. ist d.r Fall, 
·w.nn an St.ll. des Dooht.s Filtrirpapi.r langsam v.rbrannt wird. Auoh 
wenn man in einer in Waaser stehenden PlatiDschal0, welche etwas 
<l.stillirtes Wass.r und .twas A.thylalkohol .nthält, I.tzter.n .ntzünd.t 
und bis zum S.lbst.rlösoh.n d.r Flamm. br.nn.n l!is.t, z.igt des zurück
bl.ib.nd. W .... r sämmtlich.Reaction.n d.sFormald.hyds. Naoh d.m V .rf. 
könn.n die bis j.tzt mit Formald.hyd ausg.führt.n Untersuchung.n b.· 

-26glioh seines Naohweises in NahrUDgsmitteln niohts weniger als ab
g.sohlossen b.traoht.t werd.n. (R.v. Ohim. anal. appliq. 1897. 5, 445.) si 

Erj!äozende Mitthellong 
fiber eine neue ßestlmmung des Caselus In Milch. 

Von G. D.niges. 
Verf. modifioirt s.in. M.thod.') w.g.n d.r b.i Milohuntersuchung.n 

in Folg. d.s G.halt.s an Kalkealz.n auftr.tend.n und dia Sohärf. d.r 
Titration b •• inträchtig.nd.n U.b.lständ., ind.m .r d.r Miloh .in.n 
Zusatz von Ammoninmoxalat gi.bt. Das Verfahr.n gestalt.t .ioh nun
m.hr, wi. folgt: 25 oom Milch w.rd.n in .in.m M.sskolben von 200 DOm 
mit 5 oom kaltg.Sättigter Ammoniumoxalat1ösung, 20 ccm "..-Kalium. 
m.rourijodidJösung (b.r.itet durch Auflös.n von 13,55 g r.in.m 
pu,lv.risirt.n Qu.oksilbercblorid und 86 g krystallisirt.m Kaliumjodid 

6) Bull de Ia. Scc. dc Pharm. de Bordeaux. September 1896. 

zu 1 I, unveränderlich) und 2 acm Essigsäure versetzt, mit destillirtem 
Wass.r bis zur Mark. v.rdünnt uud filtrirt. 100 oom d.s Filtrates 
w.rd.n zu 10 DOm Kalinmoyanidlösung, IIquival.nt "...Silherlösung, und 
12-15 com Ammoniak gegeben und mit Tlr-Silbernitrat bis zur bleibenden 
Trübung versetzt; die Anzahl der verbrauchten c.cm wird mit q be
z.iohnet. And.r.rs.its w.rden 10 oom ders.lb.n Cyanidlösung mit 
12 -15 oom Ammoniak, 10 oom d.r Kaliumm.rourijodidJösung und 
100 DOm Wass.r in derselben W.ise mit der Silb.rnitratlösung titrirt, 
dia verbrauchten oom der I.tzt.r.n mit 0 b.zeiohn.t. Eu ist dann 
q -0 d.m Caseing.halt. der Milch proportional und d88s.n M.nge aUS 
.in.r vom V.r! .• mpirisoh aulg88telll.n TAbelI. zn .rsehen. (Lee nouv. 
r.mM .. 1898. 14, 44.) sp 

Ueber die praktische 
Verwendung des Refractometers für die ßutteruntersuchong. 

Von A. J. Swaving. 
Das R.ioh.rt·M.i.sl-WoJlny'.ob. Verfahren gi.bt d.n g.

wÜD80hten .ioh.r.n AulschlD8s üb. r die Natur d.r zu untersuch.nd.n 
Probe, wenn entweder absolut reine Butter mit normaler Säurezahl 
oder Margarine vorliegt. Die Ausführung des Verfahrens ist eine 
langwierig. und nimmt viel Z.it in Anspruoh; V.rf .• mpfi.hlt daher 
die Anw.ndung des R.traotom.t.rs, woduroh viel Z.it g.spatt wird, 
denn reine Butter mit normaler Säurazabl und Margarine o. 9. werden 
j.d. für sioh mit Hülf. d.s R.fraotomet.rs in sohn.ll.t.r und .infacbster 
W.is •• rkannt. - V.rl. hat 624 Butterprob.n unt.r.noht und dab.i 
Folgend.s constafut: 858 od.r 56 Proo. z.igten ein. Br.ohungszab! 
von 52,5' od.r wenig.r,' 127 od.r 20 Proc. z.igten . in. Br.chunga
zahl von 52,5 - 54°, 144 oder 24 Proo. z.igt.n ein. Brechungszab! 
höb.r ala 45 ° und wurd.n zum Th.iI als Surrogat. id.ntifioirt. B.i 
d.r B.stimmung d.r Säur.zabl und aer Reioh .rt'soh.n Zahl tr.ten 
b.i Mischbutt.r (Butt.r mit Surrogaten) Sohwi.rigk.it.n auf, w.loh. 
nOthigen, eine dritte Methode heraa.zu1:iehen, nämlich da.s Verfabren 
mit d.m Polarisations-MLkro.kop., mit Hülf. d.s •• n man auf die An
wesenheit von fremden krystallinisohen Fetten in der Butter sohlioosen 
kann. In folgenderTab.ll. hatV.rf. di. Silurezabl.nund di.R.iob.rt'soh.n 
Zahl.n .iner Reih. von tbi.risoh.n und •• getzbilisoh.n F.tt.n angeg.b.n: 

Ab1f"clebun, 
S!lUlruaS" 

Ab\y&cbDllg 
8ItUrunr.· umcereeh~ct umlOr echll(lt 

au.rn- O. u.hl rur 6g .ur !ll0 c. uhl rur &, 
L.inöl . 81,6 0,8 Copraböl 48,0 · 9,7 
Rüböl 69,6 0,8 Pf.rd.f.tt 68,6 · 2,1 
Sesamöl. 69,1 1,1 Hund.f.tt · 59,1 · 1,5 
Cottonöl 67,6 0,5 Soh w.inef.tt 57,9 · 0,7 
Erdnu •• öl 68,6 0,8 Rind.rfett . · 51,6 .0,4 
Olivenöl 68,6 0,3 Kälb.rf.tt . · 62,9 .0,6 
Caoaobutter 54,8 0,8 Schatf.tt .47,9 · 0,7 
Ist Naturbutt.r g.mischt mit d.n Pflanz.nöl.n: L.inöl, Rüböl, S.samöl, 
Cottonöl, ErdnD8söl od.r Oliv.nöl, so wird die Mischung unbedingt .in. 
hohe R.ich.rt'soh. Zahl ang.ben, wAbrend die .rgänz.nde Säur •• abl 
eine sehr niedrige Bein wird. Das Nämliche wird eintreffen bei einer 
Mischung von N.turbutt.r mit d.n thierisch.n F.tten: Pferd.f.tt, 
Sohwein.f.tt od.r Hund.f.tt. AD8 ein.r Mi.ohung von Caoaobutter, 
Coprahbutter, Rind.rf.tt, Sobaff.tt od.r Kälb.rf.tt mit N.turbutt.r 
g.h.n R.ioh.rt'sch. Zahl.n h.rvor, w.lcb. die Beanstandung d.r 
Proben verhindern könnten, indess werJien jedem genauen Beobachter 
b.im Au.sohm.lz.n von dergl.ich.n Misohpro b.n .ig.nartig. Ersoh.inung.n 
auffall.n, welch. V.raulassung g.b.n zur B.stimmung d.r SlIur.zabl 
und zur B.obachtung d.r ungesobroolz.n.n Prob. unter d.m Polarisations
Mikroskop. b.hufs Nachw.is d.r charakteristischen büsch.Uörmig.n 
F.ttkrystall.. Ungesohmolz.n. Butter z.igt k.in. Krystall.. Coprabö! 
wird nachgewieseD, indem man mit Ka.lilauge verseüt; bei naohherigem 
Erwllrm.n mit Sohwefelsäur. und Alkohol tritt d.r obarakt.ristische 
Geruoh d.s Coprah.st.rs auf. (Landw. V.rsuohsstat. 1897. 49, 841.) Il> 

Ein ßeltrag zur Controle der Butter. 
Von K. Farnst.in.r und W. Karaoh. 

Naoh d.s V.rf. Mitth.ilung.n kam.n in Hamburg im Verlauf. von 
oa. 6 Wooh.n 4 Prob.n auf d.mselb.n Gute und zwar von 180 Küh.n 
produairte Butter zur Untersuchung, deren Meissl'sohe Za.blen zwisohen 
22,7 und 24,2, deren V.rs.ifungazab!.n zwisoh.n 218,5 und 220,7 
sohwankten. Butter, w.lch. aus d.r unter sachkundiger Aufsicht ent
nomm.n.n Stallprob.nmilch der b.tr.ff.nd.n Küh. h.rg.st.llt war, .rgab 
ein. Meissl'sch. Zahl von 22,1 b.zw. 22,2 und .ine Vors.ifungszabl von 
220,4 b.zw. 221,7. D.r grösst. Tb.il d.r Kühe war altm.lk.nd, und 
bi.rin s.h.n die V.rI. d.n Grund d.r anormal.n Beschaffenheit der 
Butter. Von Inter88s. ist 'uoh, dass die währ.nd d.s ganzes Jahres 
untersucht.n Butterprob.n g.rade in d.m Monat Ootober die ni.drigsten 
M.issl'soh.n und Kötte tod.r'sch.n Zahl.n .rg.b.n, wae all.rdings 
I.ioht daduroh bagründ.tw.rd.n kann, dass inSchl.swig·Holstein allg.m.in. 
angestr.bt wird, die Kalbz.it in die ersten Mo .... te d .. Jahr88 fall.n 
zu lassen. B.hufs Prüfung von Bntter schlag.n di. V.rf. vor, bei 
j.d.r v.rdächtig.n Butter auf d.r.n Produotionsort zurüokzugr.if.n. 
(Ztaobr. Untersuchung d. Nahrungs· u. G.nD8smittel 1898. 1, 16.) st 
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Die Prüfung des KlLses an! einen Gehalt an 
fremden Fetten; die Wll8ser- und Fettbestlmmnug des K1Ises. 

Von A. Devarda. 
Zur Gewinnung einer zur Prlifong erforderlichen grössoren Menge 

Xäsefett werden 50-100 g des von der Rinde befreiten Käses i.D kl~ine 
Stücke zersohnitten oder mit wenig \V rnser verrieben und lD elD~r 
WolfbauerIschen Soheideßl.lsche mit 50-80 cem Wasser und 100 blB 
150 ccm Aether einige Zeit kräftig durcbgeschüttelt. Alsd.nn giobt mnn 
einige Tropfen Phcnolphthaleinlösung und verdünnte Knlilnuge bis zur 
Rothfärbung acr wii.sserigen Schicht hinzu und schüttelt das .... Ganze noch 
einige :hfale duroh. Dio abgeschiedene ätberische FetUösung ,wird abgehoben! 
:flltrirt und dos nnoh VerduDsum des .Aethers zurückbleibende Felt bel 
1000 getrocknet. Ebenfalls rasch, wenn Ruch nicht quantitativ, erhalt 
mt\D das KAsarett nach Bremer, welcher den mit Sll1zs1iuro angeriebenen 
Kii.se contriCugirt. Dei dem Henzold 'scben Verfahren - Ausschütteln 
des Käses mit 5-proc. Knlilaugc - verzögert sicb jedoch bisweilen aie 
Abscheidung des Käsefettca in unliebsamer Weise. Das nach v. Raumer 
isolirte Käsefett, wobei der mit Wasser emulgirte Kase mit einer Kupfer
sulIatlöBung bebandelt und d •• Fett dem Nieder.chlnge mit Petroläther 
entzogen wird, giebt stets niedrigere Meissl'sche Zahlen, als die nach 
anderen :Methoden gewonnenen Fette, da ein 'fheil der Glyceride der 
flüchtigen Fett6iiuren nicht ~urch Kupfervitriol gefällt wird. Von den dem 
Verf. zu Gehote stebenden 51 Käseprobeo, welche nl1e scbnittreiC waren, 
zeigten die meisten die Meissl'schen Zahlen von noroalem Butterfett~ 
d. h. 26-32,6, bei 7 Proben lag die l\Ieissl'sche Zahl unter 24, bel 
einem Limburger Kiise betrug dieselbe 20,1 und bei einem Kräuterkäse 
(Schabziger) gar nur 15,4. Auch die Verseifungszahlen dieser letzteren 
beiden Proben waren anormal, 216,0 und 216,6. Der Kräuterkäse 
enthielt eino grösscre Menge von unlöslichen freien Fettsäuren. Die 
Refractometerzablen wurden beim Kä.sefelt bedeutend höher ( . .11,4 bis 
47 bei 40.0.) gefunden, al. "ei Bulterfetten beobachtet wurd •. Von 
den KUDstklisefetten wurden aus8cbliesslich sehr niedrige Meissl'scho 
Za.blen (1,7-3,1) und der Margarine entsprechende Refraotometerzablcn 
vOn 49,4-60,5 erbalten. Für die Prüfung der Küse auf Zusatz fremder 
Fette hillt Verf. das Rei ohert-1\feissl'sche Verfahren für aussohlag
gebend, während die Bestimmung der Ycrseifungszahl nicht immer eine 
sichere Grundlago für die ßeurtheilung bildet. Für die W Mserbestimmung 
im Kase empfiehlt Verf., co.. 10 gdes zel'kleinorten Materials zunäohst 
24--'36 Stunden bei gewöhnlicher Temperatur im Vaouum über Scliwefel
säure und hierauf bis zur Gewiehtsoonstanz l2-6 Stunden) bei 100 0 zu 
trocknen. Der Klise behält naob diesem Verfahren seine poröse Beschaffenheit 
und lässt sich tur die Foitbestimmung leicht zerreiben und aus dem Ge
fasse entfernen. Die Ermittelung dea Fettgehaltes des Käses geschieht in 
der bekannten Weise durch Extraction des getrockneten Materials mit 
w88sorfreiem Aether. Die Verwendung von Petrollither an Stelle des 
Aßthers bietet kein.n Vortb.il. Zur Reinigung dcs RoM.tte. wird die 
in der Kälte hergestellte ätherische Lösung desselben mit Wassor oder mit 
gnnz verdünnter Lauge nosgesebüttelt. (Ztscbr.annl. Ohem. 1897. 80, 751.) sI 

be~eichDen die Veri. die com -Ar-Alkali, welche zum Verseifen der in 

1

100 ccm Branntwein enthaltenen !!:ster erforderlich sind. Kirschenwasser" 
zejgte Esterzahlen von 8,6-14, im ~Iittel 20,4, Zwotschenwasser solobe
von 12,6-21,4, im Mittel 16,6; bei Heidelbeerbranntwein wurden Ester
zahle:l von 9,8-16,8 gefunden. Kirschen- und Zwetschenwasser, deren 

Die schwarze FUrbnng des Käses und liber Kliseverglftungen. 
Von G. M.rpmann. 

Der von Carlo Besan.') beobaoht.te Knoblauohgeruoh im Käse 
ist auf die Bildung von Phosphorw ..... r.toff zurttokzuftlbren, der sioh 
ebenso im fanl.nden Fleisohe findet, und d.m bei der Prülung von G.nuss
mitteln bislBllg zu wenig Aofmerksamkeit geschenkt wurde. D.r Naohw.is 
erfolgt sioher durch EinhILngen von Silberpapier in ein mit der Substanz 
besohiokt~s Reagensglas ; Dm Täuschungen duroh H,S zu vermeiden, ist 
daneb.n ein Bleipapier einzobflngen. Die schwarze Färbung der KäSe, 
durch Sohwefeleisen bedingt, wird durch nferrophile Bakterien" herbei
geführt, von denen eine, aus SeidenJeim isolirte Art nober besohrieben 
wird. Untar dem Mikroskope läSst sioh die Gegenwart des Eisens in 
den schwarzen Fleoken duroh Znfiigung von saurer Ferrooyankalium
lösung leicht erk.nn.n. (Centralbl. Bakt.riol. 1898. 2. Abth. 4, 21.) sp 

Zlir Benrthellnng der Edelbranntweine. 
Von K. Amthor und J. Zink'). 

Aus den Untersuchungen der Verf., welcbe .ich nuf eino grö ... re 
Zahl von Kirscbenwo.aser, Zwetsohenwasser und andere Edelbranntweine 
erstreokte, ergiebt sieb Folgendes: SämmtHobe dioser Branntweine geben 
mit Anilinacetat und fuehsinsohweßiger Säure eino mehr oder weniger 
stark. Re .. tion auf Furfurol bezw. Aldehyde üb.rhaupt. Beim Verdünnen 
d"" Ed.lbr.nntlVein. mit der gleicllen JI[coge de.t. W n .. ers tritt Opaü.iru.og 
bis starke Trübung ein. Fallen die Reactionen mit den erwähnten Agentien 
negativ aus J so ist auf starke Streckung bezw. Spritzusatz zu schlieasen. 
Der Säuregebalt in Branntweinen ist grossen Sohwankungen unterworfen. 
Derselbe betrlgt boi Kirachenwasser 0,0114-0,144, bei Zwetschenwasscr 
0,0192-0,081, bei Heidelbeerbroontw~in 0,041-0,093 g .1. Essig,lIure 
berochnet in 100 ccm. Eine Verminderung der SäDIe knnn aU.nf.Us 
beim VerdU.nnen des zu hoohprocentigen Branntweins mit stark kalkhaltigem 
Wasser eintreten. Ein sebr wichtiges Kriterium behufs Feststellung einer 
stattgefundenen Streckung b.i Branntwoin liefert die Esterznhl. Als solclie 

'J Ohem.-Z!\l. 1897. 21. 260. 
'l Ve>gl. Ohem.-Ztg. Repcrt 1897 "21, 221. 

Esterzahlen nnter 8,0 liegen, mftssen ols gcspritet bezeichnet werden. 
Der Fuselölgehalt, den die Verf. nach Rös e bestimmten, schwankto in -den 
untersuchten Branntweinen zwischen 0,059-0,319 gin 100 com. Demnaoh 
würde ein abnorm niedriger Gehalt an Fu&,elölen auf Spritzusatz deuten. 
Blausäure wurde in siLmmtlichen Branntweinen z. Th. in freiem Zustande, 
z. Th. in Form d.s Benzaldehydcynnbydrins gefunden. Der mittlero Gehnlt 
beträgt in 100 cem in mg bei Oesammtblausiiure Freie Blausäure-

Kirscbenwassel' . 5,49 2,95 
Zwetschenw8eser 1130 1,10 
Mirabellenw8sser . . . . _ 2,21 0,87 
Scbl.benw .... r (1 Bestimmnng) 5,12 1,50 

(For.chungsber.Lebensmitt., Hyg.,forep •. Cbem., Pbarmnkogn.1897.4, d62.) st. 

6. Agricultur-Chemie. 
BeItrllge znr Lösung der F.rage, 

inwIeweIt die Pßaozen- unt!. Bodenanalyse Im Stande Ist, tlber 
das Kallbed tirfulss eines Bod.ns AufSChloss zn geben. 

Von Otto Lemmermann. 
Aus den UntersuchuDgen d.s Verl. geht u. A. hervor, dass di .. 

Anwendung von 10- bezw. 5·proc. Salzsäure bei der Bodenootersuchung:
uns in den Stand setzt, darüber ein U,theil zu fäUen, ob für PBanzen 
mit stark ausgeprägtem Kalibedürf.niss, wie Roggen und Weizen, eine
KalidÜDgung angebracht, und ob für Pfianzen, die, wie der Hafer, ihr
Kalibedürfniss viel leiohter aus dem Bodenvorrath befriedigen könn.n 
als jene, eine weitere Kalizufnhr nutzlos ist. Präciser ausgedrüokt 
kann man sagen, dass bei einem Bodengehalte von 0,2351 Proo. Kali; 
und darunter eine Kalidüngung für Gewächse, wie Roggen und Weizen, 
angezei~t erscheint, und dass bei einem Bodengehalte von 0,2424 Proc. 
Kali und mehr einesolohe fUr Hafer nicht am Platze ist. Ob in dem ersteren. 
Falle auch eine Düngung ftir Hafer Erfolg versprioht, oder ob in dem zweiten 
Falle eitle solche für Roggen bezw. Weizen allssichtslos ist, kann vorHto.fig 
noch nicht entscbieden werden. (Landw.Ver81lchsstat. 1897.49,287.) Gi>' 

Ueber die Wirkung verschiedener Kalisalze auf die Zusammen
setzDng und den Ertrag der Kartoffeln. Von Tb. Pfeifter, G. Franke, 
O. Lemm ermann, H. Sohill b.oh. (Landw.Versuchsstat. 1897. 49, 349., 

Ueber die Phosphorsäurewirkung bei Feldversnchen mit Thomas
schlacke und Knochenmehl. Von E. Meissl und O. :&eitmair. Ist. 
bereits in der nOhemiker·Zeitungu.) mitgetbeilt worden. (Zteohr. f. d. 
IBlldwirthschaftl. Versuobswesen in Oesterreich 1898. I , 6.) 

Zuokerrobr aus S.men. Von Land es. (Journ. fabr. suorel898. ~9, 1., 
UeberZuckerrohrzüohtung. VOn Lagarigue. (Suor.ind.1898.41,19.) 
Die Zucker-Iudustrie in Mauritius. Von D umat. (Jonrn. fabr. 

suore 1898. 89, 1.) 
Verwendung von Melasse zu Futtermitteln. Von Wag ner. (Journ. 

fabr. sucre 1898. 89, 1.) 
Ueber Abfallwasser - R.inignng. Von P ro s k 0 wetz. (O.sterr_ 

Zlsohr. Zuokerind. 1897. 26, 1045.) 
Zuoker und Melasse als Vi.hfutter. Von Sanson. (Suor. indig_ 

1898. 41, 33.) 
Zuckerrübenbau in Nordamerika. Von Goetz. (Suor.ind. 1898. 41, 46.)> 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Dllrstjlllnng der BI a u d 'schen EIsenpIllen. 

Von Daclin. 
Die nach der Vorschrift des frntlzösischen Codex bereiteten Pillen. 

haben den Nncbthei1, dass trotz der Gegenwart. des reducirend wirkenden 
Gummi und Sirupu •• implex da. Eisensalz ,ich oxydirt. V orf. stellt unter 
Ausschluss des Wassors Pillen her, in denen die Bildung des Ferrocarbonats 
hauptsächlich erst stattfindet, wonn sie sich jm Magen lösen. Zu diesem 
Zweck verreibt er im Mörser kalt das trookene und gepulverte Ferro
.ulfnt 'mit gleichf.lI, getrooknetem und gepulvertem Kaliomcarbonnt 
und dem Gummi und setzt dann tropfenweise den Sirupus simplex hinzu, 
bis die Masse die für die Dereitu_ng der Pillen nöthige CODsistenz hat. 
Die so dargestellten Blaud 'sehen Pillen halten sich unbegrenzt lange und 
werden vom Mngen s.hr gut vertragen. (Repcrt.Pb.rm.1898. a. ser. 10, 6.) tu 

TItrat ion der Glycer ophosphate. 
Von Falieres. 

Die Glycerophosphate werd.n in der Regel untersuoht, indem mBII 
sie verasoht und die Phosphorsäure bestiiomt. Verf. empfiehlt dagegen, 
die käuflich. syrnpöse GlycerinphosphorsäurB, welohe in der Regel 
ca. 50 Proc. der Säure enthält, mitte1st .;.,-Kali und Phenolphthalein zu 
titriren. Die Säure verhält sich letzterem gegenüber .Is zweibasisoh, 
so dass der F.rbenDmsohlag erfolgt, wenn 2 Aeq. Base auf 1 A.q_ 

') Cbcm.-Ztg. 1897. 21, 731. 
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verwendet smd. 1 ccm n,-.Kali entspricht 0,0086 GlyceriophoBphorsäure. 
Zur Untersuohung dss glycerinphosphor.auren Kalks über.eugt man 
sich zunächst davon, dass da. Präparat keine fremden Säuren (Phos
phorsäure, Schwefelsäure, Salzsäure, KohlenSäure) enthält, frei ist 
von Baryt und Blei und eine Löslichkeit in Wasser von mindestens 

.::5 Proo. hat. SodanD löst man 0,2 g des Salzes in wenig Wasser ver
setzt mit 20 com -rn,Oxalsäure, füllt mit Wasser zu 100 ecru auf flltrirt 
wäsoht mit siedendem Wasser aus, neutraliairt 50 com des die frei~ 
o(j.Jyaerinphosphorsäure und einen Uebersohu89 an Oxalsäure enthaltenden 
Filtrates mit n,--Kali und PhenolphthaleIn und multiplieirt die verbrauchte 
Anzahl ccm mit 2 (A). Andererseits löst man das Cdciumoxalat auf 
dem Filter mitte1st verdünnter Salpetersäure 1: 10, wäscht, lügt einige 
"Tropfen Schwefelsäure hinzu und titrirt mit n,--Kaliumpermanganat (B). 
Die Menge des Kalkss ist = ß _ 0,0028 und tur 100 g Glycerophosphat 
ist sie = B. 0,0028.5.100. W.iter giebt (.I. + B) - 20 in ccm des 
ilr- Kali das Gewicht dSl' in 0,20 g Substanz enthaltenen Glycerin
pb.osphorsö,ure. Die Formel (A + B - 20) 0,0086.5.100 ergiebt den 
Prooentgehalt des glycerinphosphor.auren Oaloiums an Glyoerinphosphor. 
.säure. (R6pert. Pharm. 1898. 3. ser., 10, 8.) 10 

Untersuchung von Rbabarberwcln und Rbllbarbercxtract. 
Von P. Sohröder. 

Der Durohschnittsgehalt des Rhabarberweins (Tinot. Rhei vinosa) 
~n CbrysophaD und ChrysopbaDsäurs, den wirksamen Bestandtheilen 
des Rhabarbers, wurde aUB [, Sorten zu 0,14 Proß. gefunden. Der 
-Gehalt d .. Rhabarberextraetes, ebenfalls aus 6 Sorten guten Rhabarber 
dargestellt, wnrde im Durohschnitt zu 0,46 Proo. ermittelt. (Ber. pharm. 
<Ges. 1897. 7, 488.) s 

Morphlumbestlmmung In Tlnct. Opl1 croclltn. 
Von F. Dietze. 

Nsoh dem Prüfungsverfahren des Arzneibuches erhält man bei der 
:'Prüfung von Tinot. Opü orocata bei genauer Ionehaltung last ststs 
:niedrigere Zahlen für Morphium, als man naoh der Stärke des in 
Arbeit genommenen Opiumpnlvers zu erwarten berechtigt ist, und als 
dn. aus demselben Opium hergestellte Tinet. Opü simplex giebt. Die 
Untersuohungen des Ver/. ergaben für dieses merkwürdige Verhalten 
~olgendes: 1. Die zum Ausfällen des Morphiums vorgeschriebene Menge 
Normalammoniak ist für Tinot. Opii crocata nicht hinreiohend, 
da nicht gentigend Rüoksioht darauf genommen ist, dass die sauren 
".Bsstandtheile der zur Darstellung derselben mit verwendeten Gewürze 
.zunäohst einen nicht zn vernBohJässigenden -Antheil dee Ammoniake für 
;sich zur Neutralisation beanspruohen. 2. Die im Safran, Zimmt und 
jn den Nelken enthaltenen Gerbstoffe, äther. Oele, Säuren eta. sind auf 
'den Morphiumgebalt der Tinotur nicht ohne Einfluss, da sie mit einem 
Theile der Alkaloide unlösliohe Verbindungen eingehen, die sioh der 
Bestimmung entziehen. Di .. er EinHuss der Gewürze auf die Morphin
bestimmung ist sehr auffällig, wenn man eine solohe Tinctur naoh 
längerer Aufhewahrung von Neuem prüft. Ein mehr oder weniger 
groseer Theil der Alkaloide ist dann gefällt und befindet sich im 
Bodensatze, von welchem die Tinoturen klar abfiltrirt werden soUen. 
Eine Tinotur mit 1,20 Proo. Morpbium ergab naoh 1 Jahre 0,948 Proc., 
.. ine mit 1,17 Proo. naoh 8 Jahren O,962Proo. (Ph.rm. Ztg. t898.49,40.) .~ 

![orphlnmbest!mmung In (ler Tlnct. Opll crocata. 
Von F. Dietze. 

Ver!. unterwarf die Prürungsmethode der ästerr. Pharmakopöe 
~jner vergleiohenden Prüfung. Es ergab sieh, dass dieselbe dem Ver
fab~en des D. A. B. nr nioht vorzuziehen ist, vorausgesetzt, dass man nach 
dem Vorschlage des Verf. die vorgesohriebene Menge Ammoniaklösung 
.aul 7 gerhöht. (Pharm. Ztg. 1898. 43, 66.) s 

Beitrag zum Studium 
der Localanaesthotlca Cocaiue, Eucal'ne, lloloca'ine. 

Von Nitzb.8rg. 
Nachdem in der ersten Abhandlung die natürlichen Ooca-A1bloide 

'besproohen waTen, wird ein Ueberbliok über die Synthese des COcalnB 
und seiner Homologen Cinnamylcocalu =d die rsatropyloooalne gegeben. 
(Les Jiouv. remedes 1898. 14, 1, 25.) sp 

Zur Prüfung des Ohinins. Von M. Kuh H. Eine Polemik gegen 
O(). Hesse. (Aroh. Pharm. 1897. 285, 619.) 

Rydrastis oanadensis. Von K. Schumann. (Aroh. Pharm.1897. 
2B5, 592.) 

Podophyllum peltatum. Von K. Schumann. (Aroh. Pharm. 1897. 
285, 610.) 

Ueber Kautaohuk und Guttapsroha. Von K. S ch um anno (Ber. 
pharm. Ges. 1897. 7, 487.) 

Einige medioinische Pfianzen von St. Thome. Von A. Moller. 
(Ber. pharm. Ges. 1897. 7, 491.) 

11eber Aaohengehalt. von Drogen ans dem PHanzenreiche. Von 
J. Hookauf. (Ztsohr. österr. Apoth.-Ver. 1898. 56, 1.) 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
BeItrag zum Studium der Mllch&liuregäbrung. 

Von Henri Pottevin. 
VerI. unterscheidet zwei Arten von Milchsäurefermenten: solohe, 

die Zucker nahezu quantitativ in Milohsäure überführen, und solche, 
die nur geringe Mengen derselben Iielern. Während bei letzteren die 
entstandene SäUle meist optisoh aetiv ist, ist sie im ersten Falle naah 
den bisherigen Beobaohtungen stets inaotiv. Er nimmt an, dass zunäohst 
in jedem Falle inactive Säure gebildet werde, dass aber die Fermente, 
welche auf Kosten der Säure zu leben vormögen , dann vornehmlich 
eine Modifioation zerstören und die andere übrig lassen. Es ist aber jetzt 
gelWlgen, bei einem auf mit Zuoker versetztem Zwiebelsaft gewaohsenen 
Ferment, welches in die erste Klasse gehört und gewöhnlioh ina.otive 
Säure produairt, aotive Säure zu gewinnen, ohne dass die Produotion 
derselben unter 80 Proo. der Kohlenhydrats herabgeht. Diese Natur 
der Säure steht in keiner direoten Abhängigkeit von der uhemiscben 
Fanction oder der Const.itution der benutzten Kohlenbydrate. Die 
Einflusse, die nach den bisherigen Versuchen dazu führten, waren. 
VerJangsamung des Waohsthums, Verminderung des silimentären 
Stiokstoffes I höhere Tempere.tur, Zusatz von Antisoptiois, grössere 
Widerstandslähi~keit der angewendeten Koblenhydrate. Diese führtsn 
aUe zu Rechtsmilohsäure i e8 erscheint aber nioht ausgesohlossen, dass 
andere Emflüsse die Produetion der linksdrehenden Modifioation herbei-
führen könnten. (Ann. de l'Institut Pasteur 1898. 12, 49.) sp 

Mllobhllaregiibruog 
der zuckorartlgen Körper durch lien CollbacIllus des SlIugllngs. 

Von A. Pere. 
Der Baoillus erzeugt aus den versohiedenen Zuckerarten je naoh 

ihrer Natur inaotive, reohts- oder linksdrehsnde Milobsäuro in geringen 
Quantitäten. Es gelingt aber auoh aus ein- und derselben Za.okerart 
(Mannose) mit demselben Fermente beliebig eine der drei Modifioationen 
zu erzeugen I je naohdem man die Ernä.brnngabedingungen beeinflusst. 
(Ann. de l'Instit. Pasteur. 1898. 12, 68.) sp 

Ueber die Bedeutung der B1uretreactlon im Menschenharn. 
Von H. B. J. Stokvis. 

Verf. führt aus, dass alloh bsim Befolgen der Hofmeister'schen 
Methode die Anwesenheit des Urobilins zu groben Irrthümern führt, 
sobald man sich auf die Bioretreaotion als Beweis für die Anwesenheit 
von Pepton im Harn stützt. Die Phosphorwolframsäure fllllt das Uro
bilin vollständig aus und lässt alle seine wesentlichen Eigensohalten 
unangetastet, BO dass man mit Sohlüssen, welche sioh auf positive Resultate 
der Biuretreaction im Harn stützen, niaht vorsichtig genug sein kann. 
Alle zum Naohweise des Peptons im Ha.rn bis jebt angegebenen Methoden, 
die für klinische Zweoke brauohbar und nicht zu umständlioh sind, 
führen auf einen Irrweg, da aul Betheiligung des Urobilins bei der 
Fällung mit Phosphorwolframsäure, Ammonsulfat eto. und beim Anstellen 
der Biuretreaotion keine gehörige Rüoksicht genommen iet. v. Hartogh, 
ein Sohüler des Verf., hat bis jetzt nioht einen pathologisohen oder 
physiologischen eiweissfrelen Menschenharn angetroffen, in welohem die 
g.ut geluDgene Biuretreaotion nioht vollkommen durch das reiohlioh an
wesende Urobilin verursaoht wurde. - Vorläufig darf m&n &lso die 
positiven Resultate der Biuretreaction im Menschenharn ganz ruhig auf 
dis Anwesenheit von Urobilin heziehen. Das Bestehen einer Pepton
nrie beim Menschen ist sonaoh bis jetzt vollkommen fraglich. 
(Ztachr. Biolog. 1891. 16, 466.) (D 

Elnc neue Methode zum Nachweise der Albumosen 1m Harn. 
Von Jvar Bang. 

Die bisherigen Methoden leiden darunter, dass Urobilin, we)!n in 
fVöBBorer Menge zugegen, die Biuretreaotion vortäusohen kann. Dies 
wird vermieden, wenn der Harn naoh Sättigung mit Ammoniumsulfat 
centrirngirt und der Bodensatz mit Alkohol verrieben wird; dieser nimmt 
das Urobilin auf. Die wässerige Lösung des Rückstandes, nöthigenfaUs 
nooh mit Chloroform ausgesohüttelt, wird alsdaun der Biuretreaction 
unterworfen. Eine Täusohung kann dann nooh durch Hämatoporpbyrin 
herbeigeführt werden. Diesss ist ev. vor der Sättigung mitAmmoniumsulfat 
mittelstBarynmohlorid ausznfäUen. (D. med. Wochensohr. 1898.24,17,) sp 

Ueber uncoagullrbare Elwelsskörper der Musireln. 
VOll Carl Mays. 

Verf. fand, dass sioh im Fleisohextraote unooagalirbare, aber duroh 
8chwefelsaures Ammoniak Bussalzbare Eiweisskörper, also keine Peptone, 
finden, wenn auoh nioht in der von Kamm erich angenommenen Menge. 
Verf. suohte nach den Angaben Sieg fr i e d 's, die PhosphorHeischs!l.ure dar
zustellen, wasihm ansoheinend auch gelang, ind888en zeigte der schlie .. liCJh 
erhaltene Körper w88entlich andere Eigenschaften, als die von Sieg fried 
angegebenen. Er behauptet anf Grund seiner Untersuohungen b .. timmt, 
dass das südamerikanisohe Fleischextraot kein Pepton, wokl aber in 
einem duroh sohwefelsaures Ammoniak ansaalzbaren Antheile eine Sub
stanz enthält, die Albumosenreaotion giebt. In dem Kemmeriob'schen 
Fleisubextraote wurden gefunden: 

• 
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8) In Wasser Unlöslicbes . • . . . . . 1,1 Proc. 
b) Durch schwefehaures AmmoniaK Fiillbares . 

u) dann in 1Vasser Unlösliches . , 0,4 
(J) " " • Lösliches. • . .. • 8.24-

c) Durch schwefelaaures Ammoniak nicht Fiillbarea .47,11 
Sahe. . . . . . .21,28 
W ... er. • . . 24,02 • 

In dem Theile des FleiBchextractes, der duroh Ammonsulf.t nicht 
gefiillt wird, sind eiweissartige Körper nicht naohweisbar. Nach den 
Untersuchungen Siegfried '8 und des Verf. existirt im Extraote von 
Muskeln ein uncoagulirbarer I aber durch AmmoDsnlfat aussalzbarer, 
nuoleoalbumin.mger Eiweisskörper, was sehr auffallend ist. Verf. maoht 
über uncoagulirbare Eiweisskörper im Muskel selbst weitere Unter
suohungen i im frisohen Kaninohenmuskel hat er in nioht unbeträchtlicher 
Menge einen in der Hitze nicht coagnlirbarsn Eiweisskörper gefunden, der 
ein sehr eigenthümlichesVerha1ten zeigte. (Zlschr. Bio\. 1891.16,268.) '" 

ZIU Kenntn\.ss der giftigen Eigenschaften des Blutserums. 
Von Uhlenhut. 

Um die giftigen Eigenschaften des Serums bei gewissen bakteriellenln
laetionen festzustellen, walde bisher intravenöse Injection desselben ange
wendet. Dieselbe bietet einen groBsen Fehler daduroh. dass schon normales 
Serum, auf dieseWeise einverleibt, in sehr geringen Mengen ätl8ssrstheftige 
Vergiltungserscheinungen hervorruft. Bei 8uboutaner IDjection ist die 
hierzu erforderliche Menge viel grösaer, und es kann dann der Unterschied 
in der Wirkung des Serums von einzelnen Krankheiten scharf erkannt 
werden. Die geringsten VeränderungserscheinUDgen ruft normales Pferde
serum hervor. ToxischeWirkung schon in geringen Dosen zeigte das Serum 
einiger Scharlach- und Typh .. kranker. (Ztschr. Hygiene 1897. 26, 384.) sp 

Ueber die Durcbgllnglgkeit 
der menschlichen Epidel'mls für feste und fIlisslge Stoffe. 

Von Wilh. Filehne. 
Die gelte"de Ausicht, dass nur Gase und Dämpfe iu die Raut 

eindringen können, wird durch einige Beispiele wiaerlegt. Die Epidermis 
iS,t als eine Diif'usioDsmembran zu betrachten, dnrchtränkt mit Oholesterin
fetten uud an einer Fläch. mit einem Glyoerinfett, dem Hauttalg ülier
zogen, daher Dur für solche Substanzen durchlässig. welche in diesen 
Fetten löslich oder damit mischbar sind. Um medioamentöBe Stoffe 
auf diese Eigensoha{t zu prüfen, wurden sie in der Regel mit wasser
freiem Lanolin bei gewöhnlicher Temperatur oder beim Sohmelzpunkte 
desselben vermischt und das Gemenge durch ein mit Lanolin gstränktes 
Filter bei 46-60. C. filtrirt. Iu einzeIDen Fällen wurdsn an Stelle 
von Papierfiltern Berkefeldfilter benutzt und nur die hierbei erhaltenen 
positiven Ergebnisse verwerthet. Von anorganischen Stoffen pa:9sirten 
das Filter nioht: Kochsalz, Kaliumchlorid, Ferrum oarbonioum, Arsenik 
und Breohweinstein, sowie Quecksilber a .. grauer Salbe, während 
Schwefel, Sublimat, Bleioxyd und Bleiacetat als solche, Jod, Eisenchlorid, 
Eisensulfat unter Bildung neuer Verbindungen hindurchgehen. VOl> 
diesen lösen sich Jod, Schwefel, Bleioxyd, f\ubJimat und Eisenchlorid 
auch in Olivenöl. Von organischen Medicamenten lösen sich in Lanolin 
sowohl wie in Olivenöl ausser Alkohol, Aether. Chloroform, von deuen 
dies sohon. bekannt war, Oleum Terebinthinae, 01. Sabinae, O\. Sin'pis, 
01. Crotonls, Jodoform, Carbolsänre, Chrysarobin, Camphor und als 
freie Basen (nioht absr in Form der wasserlöslichen Sal.e) Niootin, 
ChiDolin, Veratrin, Cooaiu, Strychnin. Berüoksichtigt man nooh, dass 
wasserhaltiges Lanolin aus Jodkalium Jod frei maoht, das dann als 
Lanolinverbindung durch die Epidermis hindnrohdringen kann, und d.ass 
Stoffe, die wie Brechweinstein und graue Salbe an den Haarfollikeln 
Talg- und Sohweissdrüsen Entzündungen hervorrufen können wahr~ 
scheinlich auf diesem Wege zur Resorption gelangen, so findet s.ioh 
gute Uebereinstimmung derVersucheresultate mit praktisohenErtahrungen. 
(BerI. k1in. Wochensobr. 1898. S5, 45.) - sp ' 

Weiterer Beitrag zur Lehre von der Fleisohvergiftung. Das Anti
toxin des Botulismus. Von W.Kempner. (Ztsohr.Hygiene189?26,481.) 

Kooh's neues Tuberkulin (TR) bei Lupus vulgaris. Von Frau 
Krzys.talowicz. (Wiener mea. Wochenschr. 1898. 48, 69.) 

Ein Fall von Quscksilbervergiftung. Von Mi g non. (Boll. gen. 
de TMra]>. 1897. Pharmacie eto. 2, 749.) 

Das Methylenblau in der Behandlung des Diabetes memtus. Vo ... 
Estay. (Boll. gen. de TMrap. 1898. 135, 71.) 

Ueber die therapeutische Wirkung des Kalkes und insbesondere 
der Rauptquelle aes Krynicaer Wassers auf den Verlauf der chronisohen 
Magenkrankbeiten. Von M ar i a n Pi at k 0 w ski. (Wiener k1in. 
Wochensobr. 1898. U, 10.) 

Ueber G1ykosnrie bei aouter Phosphorvergiftung. Von M. Laub. 
(Wiener k1in. Wochenschr. 1898. U, 27.) 

Erzeugung des Diphtberietoxins. Von Louis Martin. (Ann. de 
l'Instit. Pasteur. 1898. 12, 26.) 

Ueber den KreiaJauf dsr Galle im Organismus. Von E. Stadel
mann. (Ztsohr. Bio\. 1898. 17, 1.) 
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9. Hygiene. Bakteriologie. 
Die RntlseptIschen Eigenschaften der Phenol alkohole. 

Von Georg Cohn. 
Es wurden zwei, von Lederer durch Einwirkung von Formaldehyd 

auf die entsprechenden Phenole erhaltene Körper untersucht, das Saligenin 
und das aus Eugenol erhältliche Eugenoform. Namentlich das letztere 
zeigte wertbvolle antiseptische Eigenschaften. Es iBt das Natriumsal", 
des Engenoloarbinols. krystaJ..liairt in breiten. farblosen Blättern vom 
Schmelzpunkte 160 0, in Wasser leioht löslioh, schon durch Kohlensäure. 
spaltbar. (Zlsohr. Hygiene 1897. 26. 377.) · sp 

Beitrag zur KenntnIss des "fadenziehenden Brotes". 
Von J . Vogel. 

Um möglichst ersohöpfend die Ursache der erwähnten Eigenschaft, 
festzustellen, wurde nach mehreren Riohtungen untersucht. Einerseits . 
wurden pulturen aus aUen erhältliohen derartig .. n Brottheilen angelegt 
und die isoJirten Baoillen auf die FähigKeit geprüft, im Innern von 
sterilisirtem Brotteig die Baokofenhit.e zu überdauern und naohträgJioh 
darin die charakteristischen VeränderuDgen her:vorznrufen. Dieser Probe 
wurden auoh , ähnliohe Arten aus den für Brotbereitung in Betraoht,. 
kommenden Materialien unterworfen. Es ergab sich, dass die Fähigkeit. 
bestimmten, zar Gruppe des Kartofl'elbaoillus gehörenden Arten zukommt .. 
Bedingung für die Wirkung ist ein gewisser Feuohtigkeitsgehalt des
Brotes, fördernd wirken hohe Zimmertemperatur, grosse Porosität und 
alkalische Reaetion des Brotes, doch wird auch durch ausgesproohen 
saute Reaction der Process nicht verhindert. Das_ Wesen de9~elben ist 
eine Peptonisirung des Klebers j dadurch erklärt sich auoh die Wjrkung: 
solchen Brotes auf den Magendarmcanal mancher Personen, die ebenso bei 
jungenHunden beobaohtetwurae. Mehrfach wurdeninMilchprobenKartoffel
baeillenarteD beobachtet, welche zwar fertigeaBrot fadenziehend machten, 
aberBackofenhitze nicht überdauerten; letzteres ist vieUeicht aufSchWächuDg 
des WiderBtandsvermögens dnroh voraufgehende Behanalung, z. B. Auf
koche!! der Milch, zurüokzufübren. (Ztschr. Hygiene 1897. 26, 398.) s[i' 

12. Technologie. 
Ueber einige seltenere 

Aschenbestan(Uhelie aus Zllckerf .. brlks - Schlempekohlon. 
Von Edmund O. v. LippmanD. 

Bei Versuchen, die Schlempe'kohle einer Melasson+EntzuekoruDgs·Fabrik.: 
zu raffiniren, wurden Scblnmmrückstände eigenthUmlicber Beschaffenheit.. 
erho.lten, -in welchen sich die Gegenwart etniger seltener Elemente erga.b. 
Znniich.st WAr in nicht uubedeutender Menge (0,03 des trookenen Rück
stnnde3) Li t 11 i um vorhanden. Aus Born SchJa.mmrückatonde konnte 
Lithinm in Gestalt seines charakteristisohen Carbonates rein dargestellt;; 
werdenj dns Carbonat ergab beim Auflösen in Salzsäure das Ohlorid,. 
welches durch seine Löslichkeit in Alkohol und Alkoholfither leioht 
kenntlich ist. In einem anderen J!'heile der Rückstände war 'Xitan ent
halten (etwa. 0,12 Proc. der Trockensubstanz), doch gelang es nicht feat;.. 
zustellen, in welcher ursprünglichen Form. Endlich konnte in einem. 
-(erneren Thaile des Schlammrückstandes noch Mangan (0.243 Proc. der 
Trockensubstanz) nachgewiesen werden. Zu den Substam:en , welche die 
Rfibe dem Boden zu entnehmen vermag, gehört auch das Strontium. 
Andauernde Berührung mit den Bonst physiologisch fll8t unwirkssmeIb 
Strontiumsalzen führt, wie Verf. weitor bemerkt, bei manchen Inaividuen 
zu unangenehmen Folgen i sonst gesunde Arbeiter worden nQ.ch kurzem· 
Aufenthalte im Strontian-Salzhaus6 oder in den Laugenstationen von heftig' 

. jucltenden Ekzemen befaUen, die verschwanden, wenn die Al:beiter andere. 
Arbeit erhielten. (D. chern. Ge •. Ber. 1897. 80, 3037.) ß 

Pre88vel'fahren für Dilfuslonsschnitte. 
Von Bos.e. 

Um Schnitte mit mehr Trookensubstanz zu erhalten, wird empfohlen. 
die Schnitte warm in die Sohnitzelpressen zu bringen und deshalb in 
den letzten Diffuseuren mit heissem WaBser zu arbeiten. (Oesterr. 
Zlsohr. Zuckerind. 1891. 26, 1072.) 

Das! auf diess Wieiltreinflillrung dCl" urll,riinglichen J1.obcrt"solum DiirtlliotIB
Methode 7Iach ca. ;/0 Jah1'clI eill Patcmt ettlleilt locl'dtm l;(nlnü, ist riitlt.selhaft! 1. 

'Verfahren zur Concen:tratlon von Lösungen. 
Von Zahn. 

Dieses Verfahren, aas speciell für die bBi der Melassen-Entzuckerung 
entstehenden Abfall-Laugen gedacht ist, besteht darin, dass man die· 
La.ugen immer wieder zum Verdünnen neuer Mengen frisoher Melasse 
(statt Wasser) benutzt, so lange dies eben praktisch angeht. (Oest. 
Ztsohr. Zuokerind. 1891. 26, 1066.) . 

Diuu Pri71Cip ist 1Iicllt8 Aniletcs ak dcu des "Subslituticlls -V.r/alu"tnsfl :ur 
Melassen-EtJizucl'erung, aas feit 1877 bekannt Ült und . 1Iun abermau lurten/tri wird . .( 

Schroeder's Wiirfelcentri!uge. Von Reoht. (Oester. Zlsohr. 
Zuckerind. 1897. 26, 1042.) 

Droclr TOn August Pre1lS.8 in Cothcn (Anhalt). 


